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Vorwort

Vorwort

Als Afghanistan im Sommer 2021 nach dem endgültigen Abzug der westlichen Militär-
truppen innerhalb weniger Wochen wieder vollständig in die Hände der Taliban fiel, 
einer islamistischen Gruppierung, die bereits vor dem Einmarsch im Jahr 2001 das Land 
regierte, war die Überraschung in der Öffentlichkeit groß. Offensichtlich war es der west-
lichen Welt während der 20 Jahre andauernden Besatzung entgangen, dass die Taliban 
vor allem auf dem Land und außerhalb der großen Städte über einen veritablen Rückhalt 
in der Bevölkerung verfügten oder dort zumindest nicht so eindeutig als größtmögliches 
Übel wahrgenommen wurden, wie es der eigene Blick nahelegte. Das hat Gründe. Die Me-
dienberichterstattung war auf die Großstädte, insbesondere die Hauptstadt Kabul, und 
auf militärische Geschehnisse fokussiert gewesen und betrachtete die Geschehnisse im 
Land weitestgehend aus der Ferne: Die zuständigen Korrespondent:innen der deutschen 
Medien saßen zumeist in Neu-Delhi, Berlin, München oder Washington. Hintergründige 
Berichte aus der Fläche Afghanistans, profunde Analysen und Vor-Ort-Kenntnisse der ge-
samtafghanischen Gesellschaft, ihrer Menschen und ihrer Politik waren dadurch rar gesät 
und wurden im rund 5.000 Kilometer entfernten Deutschland kaum wahrgenommen. 

Dabei stellt Afghanistan nur das prominenteste Beispiel eines Landes dar, das in der 
Öffentlichkeit allenfalls sehr einseitig Erwähnung findet. Die mediale Berichterstattung 
über die Situation im Jemen, ein weiteres Land in dem seit Jahren ein blutiger Krieg mit 
vielen zivilen Opfern tobt, bleibt in Ausmaß und Tiefe weit hinter derjenigen zum Afgha-
nistan-Konflikt zurück; von der Berichterstattung über Länder, in denen (noch) kein krie-
gerischer Konflikt herrscht, ganz zu schweigen. In deutschen Medien, so muss konstatiert 
werden, verblassen ganze Teile der Welt zunehmend. 

Woher aber rührt der scheinbar paradoxe Umstand, dass in einer immer stärker ver-
netzten und digitalisierten Welt voller neuer technischer Möglichkeiten der Kommunika-
tion die „weißen Flecken“ auf der Landkarte der journalistischen Berichterstattung nicht 
verschwinden, sondern sich im Gegenteil vergrößern? Und wieso kratzt der Journalismus 
selbst dort, wo berichtet wird, oftmals nur an der Oberfläche? Die Otto Brenner Stiftung 
ist froh, mit dem profilierten Journalisten und Buchautor Marc Engelhardt einen erfahre-
nen Auslandskorrespondenten für eine gründliche Untersuchung dieser Fragestellungen 
gefunden zu haben. Engelhardt, der über 15 Jahre als freier Auslandskorrespondent 
arbeitete, erfasst für das vorliegende Diskussionspapier die Auslandsberichterstattung 
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von 23 regionalen und überregionalen deutschen Zeitungen über einen Zeitraum von 
zehn Jahren, zeichnet ihre Defizite anhand von vier Fällen (Mali, Syrien, Afghanistan und 
der Wahl von Donald Trump) detailliert nach und befragt rund 40 Korrespondent:innen zu 
Gegenwart und Zukunft ihres Berufes. 

Er kommt zu dem Ergebnis, dass das „Verschwinden der Welt“ insbesondere auf fünf 
Faktoren zurückzuführen ist: Spardruck in Redaktionen, schrumpfende Budgets und das 
Ausdünnen der Korrespondent:innennetzwerke führen dazu, dass Auslandberichte kaum 
mehr kontinuierlich, sondern stärker anlassbezogen angefordert werden – und von Jour-
nalist:innen verfasst werden müssen, die mit dem jeweiligen Land kaum vertraut sind. 
Zeitgleich verringert der Abbau von Auslandsseiten und Sendeplätzen in deutschen Medi-
en die Nachfrage nach und den Raum für ausführliche Berichterstattung. Währenddessen 
wachsen die Hürden für die Arbeit von Korrespondent:innen, nicht zuletzt wegen des welt-
weit zunehmenden Autoritarismus und verstärkt eingesetzter (staatlicher) Propaganda. 
Berichterstatter:innen aus dem Ausland müssten deshalb zusätzlich zur traditionellen 
Berichterstattung neue Aufgaben wahrnehmen, die Orientierung, Kontextualisierung und 
Einordnung des Geschehens im Ausland sicherstellen, sind dazu aber offensichtlich im-
mer weniger in der Lage – ein gefährlicher Trend, der sich durch die Corona-Pandemie, 
auch das kann Engelhardt zeigen, noch verschärft.

„Die Auslandsberichterstattung […] leistet […] mehr, als nur über den eigenen Teller-
rand zu blicken“, konstatierte eine von der Otto Brenner Stiftung geförderte Studie bereits 
vor über zehn Jahren. Heute, in Zeiten anschwellender geopolitischer Konflikte und eines 
verstärkten (auch militärischen) internationalen Engagements Deutschlands, zeigt sich 
die gesamtgesellschaftliche Bedeutung einer qualitativ hochwertigen Auslandberichter-
stattung erneut mit voller Wucht: Nur wer angemessen informiert ist, kann als Bürger:in 
fundierte Entscheidungen treffen und (außen)politische Positionen entwickeln. Vor die-
sem Hintergrund geht das vorliegende Diskussionspapier mit Vorschlägen zur Verbesse-
rung der krisenhaften Situation in Vorlage.  

Eine angemessene Darstellung des weltweiten Geschehens sei auch „ein Zeichen, 
dass die reiche Welt des Westens die Menschenwürde für universell und unteilbar hält“, 
schrieb der SZ-Auslandsredakteur Arne Perras vor einigen Jahren. Stiftung und Autor 
hoffen mit dem vorliegenden Papier daran mitzuwirken, dass dieses Zeichen zukünftig 
wieder eindeutig zu erkennen ist. 

Jupp Legrand
Geschäftsführer der OBS               Frankfurt am Main, im Februar 2022
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1 Ausgangslage, Fragestellungen und Vorgehensweise

Die Auslandsberichterstattung in deutschen Me-
dien steht unter bisher ungekanntem Druck. Die 
wenigsten Medienhäuser verfügen noch über ein 
Netz eigener, fest angestellter Korrespondentin-
nen und Korrespondenten. Das gleiche gilt für 
pauschalierte Auslandsberichterstatterinnen 
und -berichterstatter, die von mehreren Redak-
tionen anteilig finanziert werden. Mittlerweile 
werden zudem auch die Ressourcen für freie 
Auslandskorrespondentinnen und -korrespon-
denten eingeschränkt. Viele Redaktionen sind 
bei der Orientierung in der Welt daher auf die 
wenigen Leitmedien mit eigener Auslandsprä-
senz angewiesen. Neben dem öffentlich-recht-
lichen Radio und Fernsehen sind das vor allem 
Nachrichtenagenturen, die ihrerseits Büros zu-
sammenlegen oder schließen. Das Budget für 
sogenannte Fixerinnen oder Fixer – Personen, 
die aus Ländern oder Regionen Inhalte und 
Sendematerial zuliefern – reicht in vielen Fäl-
len nicht mehr aus, um eine kontinuierliche und 
qualitativ anspruchsvolle Nachrichtenberichter-
stattung gerade aus Gegenden sicherzustellen, 
in denen die journalistische Arbeit oftmals be-
sonders gefährlich ist – sei es wegen bewaffne-
ter Konflikte, autoritärer Regime oder aufgrund 
des staatlichen Kontrollverlusts zugunsten terro-
ristischer Gruppen. Selbst global ausstrahlende 
Medien wie die British Broadcasting Corporation 
(BBC) oder Radio France Internationale (RFI), die 
für viele Korrespondentinnen und Korrespon-

denten wichtige Signalfunktionen übernehmen, 
haben ihre Netzwerke ausgedünnt und stehen 
unter Druck, dies weiter zu tun. Seit 2020 hat 
die Corona-Pandemie die Arbeit der Auslands-
berichterstatterinnen und -berichterstatter wei-
ter verschärft.

Mit der sinkenden Zahl an Berichterstatterinnen 
und Berichterstattern geht ein schwindender 
Blick aus Deutschland auf die Welt und eine zu-
nehmende Konzentration auf wenige Regionen 
und/oder Ereignisse einher. Gerade in der Tages-
presse und ihren Onlineangeboten entstehen 
Auslandsberichte inzwischen zunehmend an 
deutschen Schreibtischen. Oft bestimmen dabei 
interessengeleitete Akteure, was wir aus vielen 
Ländern wissen sollen und können: Zu ihnen zäh-
len die Pressestellen von Regierungen und weite-
rer staatlicher Stellen, Hilfsorganisationen, aber 
auch Tweets ungeklärter Herkunft. Im Krisenfall 
oder im Rahmen von Pressereisen flogen Redak-
teure (bis zum Ausbruch der Corona-Pandemie) 
in ihnen nahezu unbekannte Länder und taten 
dort oft wenig mehr, als ihre Vorurteile bestätigen 
zu lassen – eine Tendenz, die Hahn/Lönnendon-
ker/Schröder schon 2008 als „Fallschirmjourna-
lismus“ beschrieben. Autoritäre Staaten verwei-
gern darüber hinaus den Berichterstatterinnen 
und Berichterstattern vor Ort häufiger als früher 
die nötigen Zulassungen oder – wie in China – 
Reisegenehmigungen innerhalb des Landes.
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Ausgangslage, Fragestellungen und Vorgehensweise

Die Folge ist eine Situation der Auslandsbe-
richterstattung, die als krisenhaft beschrieben 
werden kann, und ein zunehmend verzerrtes 
oder verblassendes Bild der Welt. Dieser Trend 
ist besonders beunruhigend, weil Deutschland 
eine stärkere Rolle in der Welt wahrnimmt, als 
dies noch im kalten Krieg der Fall war. So sind 
Bundeswehr und Bundesregierung als Akteurin-
nen in internationalen Krisen gefragt. Wählerin-
nen und Wähler sollten dementsprechend in die 
Lage versetzt werden, den Sinn etwa von Blau-
helm-Interventionen beurteilen zu können und 
zu wissen, welche Krisen und Kriege Menschen 
zur Flucht zwingen. Sie dürfen zurecht erwarten, 
dass über diese Krisen hintergründig und aus-
führlich berichtet wird – sowie ganz generell, 
dass Interviews nach besten Möglichkeiten ge-
führt, Geschichten gründlich recherchiert sowie 
Einschätzungen auf einem soliden Fundament 
und mit journalistischer Unabhängigkeit getrof-
fen werden. Dafür aber fehlen zunehmend die 
Mittel. Zudem erodieren Orte für vertiefende Aus-
landsberichterstattung, wie etwa die seit 2019 
geführte Diskussion über den Sendeplatz des 
„Weltspiegel“ in der ARD zeigt. Immer wieder 
droht dem traditionsreichen Auslandsmagazin 
die Verbannung auf einen weniger prominenten 
Sendeplatz, was von Kritikerinnen und Kritikern 
als „Abwertung der Auslandsberichterstattung“ 
bewertet wird (Der Spiegel 2021a, siehe auch Der 
Spiegel 2021b und Kapitel 4.2).

Die Folgen für unsere demokratisch verfass-
te Gesellschaft sind weitreichend. Wissen als 
Grundlage von Wahrheit ist ein Grundstein 
der Demokratie. Der Soziologe Daniel Patrick 

Moynihan konstatiert zurecht: Jeder hat das 
Recht auf eine eigene Meinung, aber nicht 
auf eigene Fakten. Zunehmender Relativis-
mus gerade in Fragen von Geschehnissen, die 
jenseits des eigenen Erfahrungshorizonts der 
Leserinnen und Leser stattfinden, fußt auch 
auf einem Mangel an gesicherten Fakten, die 
zugunsten von kostenfreiem „Content“ zwei-
felhafter Qualität und Herkunft geopfert wer-
den. Das nutzt Populistinnen und Populisten, 
die alles Schlechte diffusen Verursacherinnen 
und Verursachern im – zunehmend unbekann-
ten – Ausland anlasten wollen. Die Folgen sind 
weitreichend und gehen über die Auslandsbe-
richterstattung hinaus: Wenn weltweit die Hälf-
te der Menschen glaubt, von „der Politik“ in die 
Irre geführt zu werden und in Deutschland jeder 
Dritte vermutet, häufig oder regelmäßig Opfer 
von Falschmeldungen zu sein (Jaster/Lanius 
2019, S. 8), dann ist das eine Lage, die auch 
den Auslandsjournalismus trifft.

Vor dem Hintergrund des skizzierten Problemfel-
des verfolgt dieses Diskussionspapier drei Ziele: 
Die Darstellung der Auslandsberichterstattung 
in deutschen Medien heute; die Diskussion der 
dafür verantwortlichen Gründe sowie die Skizzie-
rung möglicher Auswege aus der gegenwärtigen 
Krise. Gemeinsam ergeben diese Facetten einen 
aktuellen Zustandsbericht der Auslandsbericht-
erstattung in Deutschland. Die Corona-Pande-
mie, die die Berichterstattung insgesamt spätes-
tens seit April 2020 maßgeblich beeinflusst hat, 
wird dabei separat betrachtet. Entsprechend der 
Zielsetzung verfolgt das Papier drei Fragen, die 
sich in der Gliederung widerspiegeln:
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1. Wie stellt sich die Auslandsberichterstattung
in deutschen Medien heute dar und welche
Defizite weist sie auf?

2. Welche Faktoren sind für die prekäre Aus-
landsberichterstattung in deutschen Medien
verantwortlich zu machen?

3. Was kann getan werden, um dem konstatier-
ten Verschwinden ganzer Teile der Welt in der
deutschen Auslandsberichterstattung ent-
gegenzuwirken?

Das Papier schließt an frühere Untersuchungen 
an, greift auf deren Erkenntnisse zurück und 
reflektiert diese im Licht aktueller Entwicklun-
gen (Kapitel 2). Zur Beantwortung der ersten 
Forschungsfrage wurde in einer quantitativen 
Analyse mit Hilfe der Genios-Datenbank1 die 
Abbildung der Welt in Artikeln ausgewählter 
Leitmedien vermessen (Kapitel 3). Darüber hi­
naus wird der Zustand der aktuellen Auslands-
berichterstattung anhand einiger Beispiele – 

den Konflikten in Mali, Syrien und Afghanistan 
sowie der Wahl Donald Trumps – detailliert nach-
gezeichnet. Um die Ursachen des desaströsen 
Ist-Zustandes zu ermitteln (Kapitel 4 und 5) und 
Handlungsempfehlungen zu erarbeiten (Kapitel 
6), wurde unter Auslandskorrespondentinnen 
und Auslandskorrespondenten des Netzwerks 
„Weltreporter“2 eine Befragung mit offenen 
sowie vorgegebenen Antworten durchgeführt. 
Mit vier Reporterinnen und Reportern wurden 
ausführliche qualitative Interviews geführt. Wo 
im Folgenden ausführliche Passagen ohne 
separate Quellenangabe zitiert werden, 
handelt es sich um eines der Interviews mit den 
Gesprächspartnern, die im Anhang vorgestellt 
werden. Dazu kommt die Analyse zahlreicher 
früherer Studien, Bücher, Artikel und Reden von 
Auslandskorrespondentinnen und Auslandskor-
respondenten sowie die Erfahrungen des 
Autors, der selbst seit bald zwei Jahrzehnten als 
Auslandskorrespondent arbeitet.

1 Die GENIOS-Datenbank sammelt unter anderem Presseartikel im Volltext von mehr als 350 Zeitungen (180 davon 
deutschsprachig) und ist nach eigenen Angaben der führende Anbieter seiner Art im deutschsprachigen Raum. Das 
Archiv ist wegen seines umfassenden Bestands für die wissenschaftliche Auswertung besonders geeignet. Genutzt 
wurde ein Zugang über den Verbund der öffentlichen Bibliotheken Berlins (VÖBB). 

2 Weltreporter ist laut eigener Aussage das „größte Netzwerk freier deutschsprachiger Auslandskorrespondent*innen“, 
die aus mehr als 160 Ländern berichten. Der Autor war 14 Jahre lang Mitglied und davon fünf Jahre lang Vorsitzender 
des Netzwerks.

https://www.genios.de/
https://weltreporter.net
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Forschungsstand

In diesem Diskussionspapier konzentriere ich 
mich auf die aktuelle Situation des Auslands-
journalismus und damit auf die vergangenen 
ca. zehn Jahre, aus denen vergleichsweise we-
nige Untersuchungen zum Thema vorliegen. Ich 
schließe an mehrere ausführliche Studien an, 
die sich mit der Situation der Auslandsbericht-
erstattung befassen (vgl. zum Beispiel Kramp/
Weichert 2011). Eine der umfassendsten Darstel-
lungen zum Thema im deutschsprachigen Raum 
haben Oliver Hahn, Julia Lönnendonker und 
Roland Schröder (2008) mit ihrem Handbuch 
„Deutsche Auslandskorrespondenten“ vorge-
legt. Es umfasst neben grundsätzlichen Einord-
nungen zur Aufgabe von Auslandskorresponden-
tinnen und Auslandskorrespondenten auch die 
Frage von Stereotypen in der Berichterstattung, 
die Themen Nachrichtengeografie, Ökonomie, 
Krisenberichterstattung und Ausbildung sowie 
ausführliche Darstellungen von Korresponden-
tenplätzen. Vor allem auf die grundsätzlichen 
Einordnungen wird im Lauf des Papiers immer 
wieder verwiesen.

Der Journalist und Medienwissenschaftler Lutz 
Mükke betrachtet in seinen Untersuchungen von 
2008 und 2009, darunter einer umfangreichen 
Studie zur Afrika-Berichterstattung deutscher 
Medien, unter anderem das Rollenverständnis 
der Korrespondentinnen und Korrespondenten. 
Dabei stellt er in qualitativen Interviews fest, 

dass sich vier von fünf der Befragten als vermit-
telnd-analytische Journalistinnen und Journalis-
ten verstehen, gefolgt von der Rolle des „Kul-
turdolmetschers“ (70 Prozent), des „Reporters“ 
(66 Prozent) und des „Informators“ (60 Prozent) 
(Mükke 2009, S. 181 f.). Dagegen konstatiert 
Mükke, das Rollenbild des Recherchejournalis-
ten/der Recherchejournalistin sei „unter deut-
schen Auslandskorrespondenten nur selten 
anzutreffen. Ursachen liegen hauptsächlich auf 
Seiten der Redaktionen: Nur selten sind diese 
gewillt oder in der Lage, solche Arbeiten zu fi-
nanzieren oder Personal dafür freizustellen“ 
(Mükke 2008, S. 11). Gerade weil die Frage des 
Rollenverständnisses von Korrespondentinnen 
und Korrespondenten im vorliegenden Papier 
allenfalls implizit thematisiert wird, sind die 
Hinweise, die dort auf den Zusammenhang 
von Arbeitsverständnis, Arbeitsweise und Res-
sourcen deuten, wertvoll. Viele Auslandsjour-
nalistinnen und -journalisten beklagen Mükke 
zufolge zudem bereits im ersten Jahrzehnt der 
2000er Jahre die zunehmende Konzentration 
auf Brennpunkte. So werde beispielsweise das 
kontinuierliche Abbilden von Entwicklungen im-
mer schwieriger und Rezipientinnen und Rezi-
pienten bekämen das Ausland oft als Ort immer-
währenden Ärgers präsentiert. Vor dem „Fetisch 
der Aktualität“ warnt auch der Kriegsberichter-
statter Ulrich Tilgner. Bei einer Veranstaltung im 
Rahmen der Marler Tage der Medienkultur am 

2 Forschungsstand
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24. und 25.  Januar 2013 unter der Überschrift 
„In weiter Ferne so nah“ erklärte er, dieser füh-
re dazu, dass Hintergrund berichterstattung 
zunehmend durch Live berichterstattung über 
akute Krisen und Katastrophen verdrängt werde 
(vgl. Roether 2013). Die nur noch punktuelle Ab-
bildung von Ereignissen im Ausland hat unmit-
telbare Auswirkungen auf das Bild, das sich Re-
zipientinnen und Rezipienten vom Ausland und 
allem vermeintlich „Fremden“ machen. Eine 
Studie von Hafez und Richter (2007) zeigte etwa, 
dass der Islam in ARD und ZDF hauptsächlich 
im Zusammenhang mit Konflikt- und Gewaltthe-
men vorkam. Wie erfolgreich PR-Agenturen Me-
dien und Journalistinnen und Journalisten für 
eine verzerrte Wahrnehmung missbrauchen, do-
kumentiert die Untersuchung von Jörg Becker 
und Mira Behan (2006) mit dem Titel „Operation 
Balkan: Werbung für Krieg und Tod“ über die 
Berichterstattung im Balkankrieg – zu einer Zeit 
also, in der die so oft als Quelle der Krise ge-
nannte Digitalisierung des Nachrichtenmarktes 
samt den sozialen Medien noch nicht existierte 
(vgl. für einige Ergebnisse der Untersuchung Ka-
pitel 4.5).

Kritik an Einseitigkeit in der Berichterstattung 
bleibt oftmals folgenlos. Ein Beispiel für solche 
Diskurse ist etwa die Berichterstattung über den 
Krieg in der Ukraine 2014. Der damalige Chef-
redakteur von „ARD-aktuell“, Kai Gniffke, erklär-
te im September 2014, „mit dem Wissen von 
heute“ hätte die Redaktion „manchen Akzent 
anders gesetzt und manche Formulierung anders 
gewählt“. Damit reagierte Gniffke auf Vorwürfe, 
Filmmaterial ausgesendet zu haben, das den 

Abschuss eines ukrainischen Hubschraubers 
durch russlandnahe Separatisten illus trieren 
sollte, tatsächlich aber einen syrischen Helikop-
ter zeigte; außerdem rechte Gruppierungen in 
der Ukraine zu spät thematisiert und die NATO- 
Position nicht kritisch genug hinterfragt zu ha-
ben. Möglicherweise sei die Tagesschau „zu 
leicht dem Nachrichten-Mainstream gefolgt“, 
so Gniffke (Krei 2014). Eine Bilanz, die Gniffke- 
Kritiker trotz dem Einräumen von Fehlern als „vol-
ler Eigenlob, durchdrungen von einem Unfehl-
barkeitshabitus und einer schwer erträglichen 
Arroganz“ kritisierten (Winterbauer 2014). Im Zu-
sammenhang mit der Berichterstattung über den 
Arabischen Frühling kritisierte der Nahost-Exper-
te Asiem El Difraoui bei der Cologne Conference 
am 28.  September 2011 die Berichterstattung 
über den Arabischen Frühling mit den Worten: 
„Keiner schaut mehr in die Tiefe.“ So habe er 
noch keinen Fernsehfilm oder Fernsehbericht ge-
sehen, der über die Lage auf dem Land, über die 
Bauersfrauen, die nach der Revolution wieder in 
ihre Dörfer zurückgegangen seien oder über die 
jungen Universitätsabsolventinnen und -absol-
venten informiert hätten. Offensichtlich gebe es 
in den deutschen Medien kaum noch die intel-
lektuellen Kapazitäten und Fähigkeiten, solche 
gesellschaftlichen Prozesse wahrzunehmen (zi-
tiert nach epd 2011). Und die Korrespondentin 
Antonia Rados erklärte beim Treffen des Netz-
werk Recherche im Juli 2014, es sei für westliche 
Journalistinnen und Journalisten fast unmöglich, 
kompetent aus Syrien zu berichten (epd 2014). 
Dies sei weniger eine Frage der Objektivität, son-
dern das Problem, komplett hilflos zu sein. Vor 
allem die schnell wechselnden Fronten und ver-
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schiedenen Interessengruppen machten es den 
Journalistinnen und Journalisten schwer, den 
Überblick zu behalten. Wegen der vielen Bilder 
und unterschiedlichen Informationen glaubten 
westliche Medien dessen ungeachtet jedoch ge-
nau zu wissen, was in Syrien vor sich geht.

Kritik am Auslandsjournalismus ist im vergange-
nen Jahrzehnt vor allem mit der wachsenden Zahl 
an Informationen im Internet geübt worden. So 
warnte vor mehr als zehn Jahren der Auslandsres-
sortleiter der Frankfurter Allgemeinen Zeitung, 
Klaus-Dieter Frankenberger, vor einer neuen In-
tensität, die darin bestünde, „einerseits täglich 
seriösen Nachrichtenjournalismus anzubieten 
(und zwar möglichst schneller als andere) und 
andererseits gleichzeitig tiefer liegende Themen 
auszugraben und zu verfolgen“ (zitiert nach Mük-
ke 2008). Stefan Kornelius, damaliger Auslands-
chef der Süddeutschen Zeitung, konstatiert eine 
„ungute Entwicklung der Vereinheitlichung des 
Analyseverhaltens“ (ebd.). So orientierten sich 
Auslandsredakteurinnen und -redakteure ange-
sichts der Informationsflut an anderen Leitme-
dien, um keinem Hype oder Falschmeldungen 
aufzusitzen. Das Ergebnis: ein vereinheitlichtes 
Bild der Welt auf dem kleinsten gemeinsamen 
Nenner. Diese Tendenz und mithin einen star-
ken inhaltlichen Partikularismus der Auslands-
berichterstattung kritisiert auch Hafez in seiner 
Studie von 2002, in der er vor der Entstehung 
„vielfaltsgefährdender solipsistischer Kapseln“ 
warnt und die Kommunikationswissenschaftler 
Peter Glotz und Wolfgang R. Langenbucher mit 
dem Satz zitiert: „Wie kommt es in einem unbe-
streitbar freien Land, in dem über die meisten 

Fragen kontrovers diskutiert [wird] zu einer fast 
ehern durchgehaltenen nachrichtenpolitischen 
Linie?“ (Hafez 2002, S. 11 f.). Während Hafez die 
Massenmedien als „Schalt- und Vermittlungs-
stellen“ in der internationalen Kommunikation 
beschreibt, charakterisiert Annegret Harendt die 
Auslandskorrespondentinnen und Auslandskor-
respondenten als vermeintliche „Weltenken-
ner“, die Weltbildvorstellungen postulieren und 
mit diesen „wirkmächtige[…] Wirklichkeitskon-
s truktionen“ der Welt erstellen (Harendt 2019, 
S. 12). Hierin sieht sie die Gefahr der Bestätigung 
gesetzter Pauschalurteile, die sich nur mit einer 
zeitgemäßen Konzeption des Raums (der Welt) 
in den Medien entkräften lässt.

Dass Schein und Sein der Auslandsberichter-
stattung weit auseinanderklaffen, lässt sich 
selbst an scheinbar kleinen Entwicklungen 
ablesen: Dem Verschwinden der sogenannten 
Ortsmarken etwa, die (laut Stylebook der New 
York Times) „als Garantie dafür gelten, dass der 
Reporter zur angegebenen Zeit am angegebe-
nen Ort war“ (vgl. Dunlap 2017). Bis vor wenigen 
Jahren fügte die Neue Zürcher Zeitung den Orts-
marken sogar Zeitabgaben an: „Mogadischu, im 
Juni“ stellte klar, dass der Reporter bzw. die Re-
porterin zu diesem Zeitpunkt am genannten Ort 
gewesen war, auch wenn das Stück erst später 
erschien. Heute bezeichnen Ortsmarken, wenn 
sie überhaupt gesetzt werden, zunehmend den 
Ort des Geschehens, nicht den des Berichter-
statters oder der Berichterstatterin. Überhaupt 
werden Reisen an Orte des Geschehens nicht 
nur zeitlich, sondern auch finanziell zunehmend 
erschwert – durch die von vielen Redaktionen 
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(schon lange) gestrichenen Erstattungen von 
Reisekosten, aber auch durch die in Folge der 
Monopolisierung auf dem Zeitungsmarkt ver-
schwundenen mehrfachen Absatzmöglichkei-
ten, die früher solche Reisen ermöglichten. Das 
Geschäftsmodell des „Bauchladen-Korrespon-
denten“, der von seinem Standort für eine Viel-
zahl von Medien berichtete und durch die Mehr-
fachverwertung die Kosten decken konnte, ha-
ben Verlage inzwischen übernommen: Infolge 
der Medienkonzentration besitzen diese nicht 
mehr ein oder zwei, sondern dutzende Titel, die 
sie mit eingekauften Berichten bedienen kön-
nen. Wurde ein Korrespondent bzw. eine Korres-
pondentin früher für einen Bericht in mehreren 
Tageszeitungen auch mehrfach honoriert, so 
gilt das einfache Honorar inzwischen die Ver-
öffentlichung in bis zu 50 Zeitungen ab (vgl. 
Kapitel 4). Für viele Zeitungs­Korrespondentin-
nen und -Korrespondenten hat diese Entwick-
lung das Geschäftsmodell zerstört, auf dem ihre 
Existenz im Ausland mit ihren hohen Fixkosten 
beruhte. Die Präsenz am Ort des Geschehens 
hat in der Folge abgenommen. Welche verhee-
renden Folgen das hat, zeigt Ludescher (2020) 

in seiner Untersuchung zur medialen Vernach-
lässigung des Südens. So sei etwa das Korres-
pondentennetz der ARD vor allem im sogenann-
ten Westen viel dichter als in den Staaten des 
Globalen Südens. Das Fernsehstudio Nairobi 
sei für 38  afrikanische Staaten mit 870  Mio. 
Einwohnern, das in Prag für Tschechien und die 
Slowakei mit zusammen 16 Mio. Bürgern zu-
ständig (ebd., S. 14 f.). In der Folge werde über 
Krisen und Katastrophen abhängig vom Ort des 
Geschehens vollkommen unterschiedlich be-
richtet. Hungerkatastrophen in Afrika sind Lu-
descher zufolge 2017 in den Tagesschau-Haupt-
ausgaben elf Beiträge von 20 Minuten Länge 
gewidmet worden, das entspricht nicht einmal 
vier Promille der Tagesschau-Sendezeit. Gerade 
aus entlegeneren Weltregionen, in denen kei-
ne Reporterinnen und Reporter stationiert sind, 
wird zudem im Internet verbreitetes Videomate-
rial zweifelhafter Herkunft genutzt. Als Quellen 
gelten dann auch Twitter-Kommentare mit im 
Regel fall unüberprüfbarem Wahrheitsgehalt, 
deren Einfluss auf die Berichterstattung als be-
sonders problematisch einzuschätzen ist. Auch 
diese Tendenz wird im Folgenden beleuchtet.
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Im Juli 2012 gab die damalige Chefredakteurin 
der Berliner Zeitung, Brigitte Fehrle, dem medi-
um magazin ein Interview über die Zukunft der 
Zeitung, die nach der Wende (wie der Tages-
spiegel) lange einen überregionalen Anspruch 
vertrat. Fehrle nahm davon Abstand und wollte 
die an Auflage verlierende Zeitung regionaler 
machen: „Vielleicht wird es dann mal einen Text 
weniger aus Äthiopien geben und einen mehr 
aus Köpenick – das wäre für mich kein Bein-
bruch“ (Kastner 2012). Im gleichen Magazin 
kritisierte ich Fehrle zwei Jahre später für diese 
Aussage und schrieb: „Man mag […] Berlin oder 
sogar Köpenick für den Nabel der Welt halten. 
Aber keiner dieser Orte ist die Welt. Die Welt 
ist vielseitiger, bunter, abwechslungsreicher 
als Köpenick es je sein könnte. Leser wollen 
informiert sein über das, was bei ihnen zu Hau-
se geschieht. Aber sie wollen auch überrascht 
und unterhalten werden, ihren Horizont erwei-
tern und Zusammenhänge verstehen. Das ist 
etwas, das (von Ausnahmen im Einschaltradio 
abgesehen) vor allem die Zeitung leisten kann. 
Wer möchte, dass die Zeitung wieder zum Ge-
sprächsstoff wird (im Sinne von ‚Hast Du gese-
hen, was heute in der Zeitung steht‘), der sollte 
deshalb auf mehr, nicht weniger Äthiopien set-
zen – und auf Papua-Neuguinea, El Salvador 
und Armenien gleich noch dazu. Wie in Moskau 
bei minus 20 Grad geküsst wird, wieso in Chi-
na mit Gift geimpft wird oder warum Australier 

Appe tit auf grüne Ameisen haben: wer möch-
te das nicht in seiner Zeitung erfahren?“ (vgl. 
Engel hardt 2014).

Diese Einschätzung halte ich bis heute für gültig. 
Die Zeitungen aber haben sich – wenig überra-
schend – im vergangenen Jahrzehnt an Fehrles 
Vorbild orientiert (auch wenn der Lokaljourna-
lismus davon nur wenig profitiert hat, wie es aus 
Perspektive der Leserinnen und Leser scheint). 
Pauschalistinnen und Pauschalisten – freie Mit-
arbeitende von Redaktionen oder Verlagen, die 
gegen die regelmäßige Zahlung eines Pauschal-
honorars ein bestimmtes Kontingent an jour-
nalistischen Arbeiten liefern – an vermeintlich 
exotischen Standorten wurde gekündigt; wenn 
dort doch mal etwas passierte, wurde (und 
wird) eine Agenturmeldung gedruckt. Bei der 
Berliner Zeitung unter Fehrle hatten Ressorts 
wie die bereits seit Jahren zusammengestriche-
ne Reportageseite „Horizonte“ schon bald nach 
dem Interview keinen Etat mehr, um Texte von 
Freien einzukaufen. Stattdessen griff um sich, 
was Fehrle schon in ihrem Interview von 2012 
als „Syndication“ lobte und was in diesem und 
dem nächsten Kapitel genauer ausgeleuchtet 
wird. Die Auslandsteile mindestens deutscher 
Regionalzeitungen gleichen einander heute in 
ihrer Kargheit. Die Folge ist ein „Verblassen der 
Welt“, das diesem Diskussionspapier seinen 
Namen gibt.

3 Das Verblassen der Welt: Die Auslandsbericht-
erstattung in deutschen Medien heute

Das Verblassen der Welt: Die Auslandsberichterstattung in deutschen Medien heute
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3.1 Eine Welt voll weißer Flecken

Wie wenig von der Welt übrigbleibt, wenn die 
Darstellung deutscher Medien zugrunde gelegt 
wird, zeigt eine quantitative Recherche in der 
Pressedatenbank Genios. Dabei wurde unter-
sucht, wie oft einzelne Länder in den Berichten 
von 23 führenden überregionalen und regiona-
len Zeitungen vorkommen. Grundlage für die 
Auswahl der Zeitungen waren die Auflagenzah-
len der Informationsgemeinschaft zur Verbrei-

tung von Werbeträgern e. V. (IVW) im Quartal 
1/2021 (überregionale Zeitungen) bzw. 2/2019 
(regionale Zeitungen) sowie die Verfügbarkeit in 
der Genios-Datenbank. Es wurden die fünf auf-
lagenstärksten überregionalen Tageszeitungen 
ausgewählt sowie die jeweils auflagenstärkste 
Regionalzeitung pro Bundesland – mit Ausnah-
me von NRW und Bayern, aus welchen jeweils 
die beiden auflagenstärksten Zeitungen in die 
Untersuchung einbezogen wurden.3 Im Archiv-
bestand dieser Titel, die auch Regionalausgaben 

3 Die ausgewerteten Titel sind: Der Tagesspiegel; Märkische Allgemeine Zeitung; Ostsee-Zeitung; Mitteldeutsche Zei-
tung; Freie Presse; Thüringer Allgemeine; Hamburger Abendblatt; Hannoversche Allgemeine; Kieler Nachrichten; 
Westdeutsche Allgemeine Zeitung; Rheinische Post; Kölner Stadt-Anzeiger; Frankfurter Neue Presse; Frankfurter 
Rundschau; Rhein-Zeitung; Saarbrücker Zeitung: Stuttgarter Zeitung; Nürnberger Nachrichten; Passauer Neue Presse; 
Süddeutsche Zeitung; Handelsblatt; Die Welt; die tageszeitung. Die Frankfurter Allgemeine Zeitung konnte über den 
genutzten Zugang der VÖBB nicht ausgewertet werden.

Abbildung 1: 
Wortwolke der Länder, über die in 23 überregionalen und führenden Regionalzeitungen 
berichtet wurde (nach Häufigkeit, 1.1.2010-31.12.2019)

Quelle: Eigene Darstellung mit Infogram (https://infogram.com/) und Daten der Pressedatenbank Genios. Gesucht wurde 
nach den jeweiligen deutschen Länder namen. Je größer und zentraler der Ländername, desto häufiger kommt das Land in 
der Berichterstattung vor.
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und Agenturmeldungen beinhalten (insgesamt 
mehr als 67 Millionen Einträge), wurde nach 
den deutschen Namen von 190 Staaten und Re-
gionen (außer Deutschland) gesucht; zum Zweck 
der Langzeitbetrachtung wurde der Zeitraum 
vom 1.  Januar 2010 bis 31. Dezember 2019 ge-
wählt. Ziel der Analyse ist ein relationales Bild, 
wie häufig oder selten einzelne Länder in der 
deutschen Auslandsberichterstattung vorkom-
men. Während die absoluten Zahlen etwa durch 
eine einzelne Naturkatastrophe oder einen be-
rühmten Sportler bzw. eine berühmte Sportlerin 
aus einem bestimmten Land für kleine Zeiträu-
me irreführend sein können, ist die Relation zwi-
schen den erwähnten Ländern über den gewähl-
ten Zehn-Jahres-Zeitraum ein guter Indikator für 
die Aufmerksamkeit, die das jeweilige Land in 
der deutschen Öffentlichkeit erfährt.
 
Das Ergebnis zeigt Abbildung  1 in Form einer 
Wortwolke. Je größer und je zentraler ein Land 
dargestellt wird, desto prominenter kommt es in 
der Berichterstattung vor. Es zeigt sich: Über kein 
Land wird auch nur annähernd so viel berichtet 
wie über die USA. Großbritannien auf Platz zwei 
kommt auf nicht einmal die Hälfte der Berich-
te, Frankreich und Österreich dicht dahinter auf 
noch weniger. Es folgen (in absteigender Rei-
henfolge) in den Top  10 Italien, Russland, die 
Schweiz, Spanien, Israel und die Türkei. China, 
die Niederlande, Griechenland, Syrien, Japan, 
Schweden und die Ukraine folgen auf den weite-
ren Plätzen. Für jeden Artikel, der im untersuch-
ten Zeitraum über die Ukraine erschien – immer-
hin ein Staat an den Außengrenzen Europas, in 

dem zunächst die Euromaidan-Proteste 2013 für 
Aufsehen sorgten und wo seit der Annektion der 
Krim durch Russland im März 2014 ein Bürger-
krieg herrscht – wurden 14 Berichte über die USA 
verfasst. Im Falle Syriens, wo 2011 der bis heute 
tobende Krieg begann und in dessen Artikelan-
zahl viele Berichte über Flüchtlinge aus Syrien (in 
Europa) enthalten sind, beträgt das Verhältnis zu 
den Artikeln über die USA 1:10. Mit Israel schafft 
es lediglich ein einziges außereuropäisches 
Land auf die vorderen zehn Plätze der Auslands-
berichterstattung in den vergangenen zehn Jah-
ren, unter den Top 15 erhöht sich die Zahl durch 
China, Japan und Syrien auf vier. Die Weltkarte 
in Grafik 2 zeigt, wie blass die Welt ist, wenn 
alle 190 Staaten in Schattierungen von Blau auf 
eine Weltkarte übertragen werden: Über ganze 
Regio nen, unter ihnen Mittel- und Südamerika, 
der gesamte afrikanische Kontinent, Zentral-
asien, Südostasien, der ozeanisch-pazifische 
Raum und Australien wird zu wenig berichtet, 
um der Blässe auch nur ein bisschen Farbe ein-
zuhauchen.
 
Werden die in Abbildung 2 am stärksten leuch-
tenden zehn Länder mit der meisten Berichter-
stattung ausgeblendet, so ergibt sich eine Welt-
karte der „Runners-up“, also derjenigen Staaten, 
die nach den zehn Spitzenreitern am meisten 
Platz in der Berichterstattung erhalten.
 
Zwar ist das Bild der Welt in dieser Karte (Ab-
bildung 3) ausgeglichener insofern, als dass 
alle Weltregionen vertreten sind. Tatsächlich 
zeigt sich aber auch, wie sehr die Standorte 
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Quelle: Eigene Darstellung nach Infogram (https://infogram.com/) mit Daten der Pressedatenbank Genios. Weltkarte in 
Schattierungen, abhängig von der Bericht erstattung: Je häufiger über ein Land berichtet wird, desto stärker ist der Farbton; 
je weniger, desto blasser.

Abbildung 2: 
Die Länder der Welt aus Sicht der deutschen Auslandsberichterstattung I (1.1.2010-31.12.2019)
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Quelle: Eigene Darstellung nach Infogram (https://infogram.com/) mit Daten der Pressedatenbank Genios. Weltkarte in 
Schattierungen, abhängig von der Bericht erstattung: Je häufiger über ein Land berichtet wird, desto stärker ist der Farbton; 
je weniger, desto blasser. Die zehn Länder mit der meisten Berichterstattung wurden ausgeblendet.

Abbildung 3: 
Die Länder der Welt aus Sicht der deutschen Auslandsberichterstattung II (1.1.2010-31.12.2019)
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von Korrespondentinnen und Korresponden-
ten darüber entscheiden, über welche Länder 
berichtet wird: Mexiko, Brasilien und Argenti-
nien sind ebenso „klassische“ Standorte von 
Auslandberichterstatterinnen und -berichter-
stattern wie Kenia, Südafrika, Ägypten, Indien 
und natürlich China und die Türkei. Während 
in der Türkei und China vorwiegend das eigene 
Land abgedeckt wird (und im Fall Chinas sogar 
nur Teile des Landes, etwa Hongkong oder die 
Wirtschaftsberichterstattung über Shanghai), 
sind die anderen Länder meist die Standorte 
sogenannter Regionalkorrespondentinnen und 
-korrespondenten, die etwa von Nairobi oder 
Johannesburg aus weite Teile Afrikas abdecken 
sollen. Es gibt bei den Berichten einen Hang 
zum Gastland, während die Berichterstattung 
über andere Länder im jeweiligen Berichts-
gebiet überwiegend blass ausfällt. Ausnah-
men bilden die Staaten, in denen Konflikte 
herrschen: Kolumbien und Venezuela, Libyen 
und Mali, Nordkorea, Afghanistan und der Irak. 
Australien, Kanada und Neuseeland schließ-
lich sind Länder, die überdurchschnittlich oft 
im Reiseteil der Zeitungen Erwähnung finden.

Am anderen Ende der Skala stehen 15 Länder, 
über die im Zeitraum von zehn Jahren nicht ein 
einziges Mal berichtet wurde: Neben Staaten 
wie Guyana oder Guinea-Bissau gehört auch 
die nach wie vor umkämpfte Westsahara, das 
autoritär regierte Äquatorialguinea oder die 
Repu blik Moldau, eines der ärmsten Länder Eu-
ropas, dazu. Über 34 von 190 Ländern wurde 
innerhalb von zehn Jahren in 23 Zeitungen we-
niger als 50 Mal berichtet: Etwa über den mili-

tärisch und geostrategisch für die Sahel-Regi-
on bedeutenden Tschad; über Gambia, wo im 
untersuchten Zeitraum der autoritäre Herrscher 
Yahya Jammeh in einem Volksaufstand gestürzt 
wurde; oder über Timor-Leste (Osttimor), den 
zweitjüngsten Staat der Welt. 73 Staaten fanden 
bis zu 1.000 Mal Erwähnung, neben den bisher 
genannten etwa Myanmar, das EU-Land Malta, 
der 2011 unabhängig gewordene Südsudan oder 
die von mehreren Bürgerkriegen erschütterte 
Zentralafrikanische Republik. 140 Staaten finden 
bis zu 10.000 Mal Erwähnung, weitere 52 Staa-
ten bis zu 90.000 Mal. Nur über acht Staaten 
wurde 100.000 Mal oder öfter berichtet. Der oft 
geäußerte Fakt, die Hälfte der Welt finde in der 
Auslandsberichterstattung nicht statt, erscheint 
vor dem Hintergrund dieser Zahlen fast schon als 
untertrieben.

Die „weißen Flecken auf der medialen Landkar-
te“ hält Kai Hafez, Professor für Kommunika-
tionswissenschaft an der Uni Erfurt, für geradezu 
gefährlich: „Wir übersehen unglaublich viel. In 
unserer Weltwahrnehmung gibt es sozusagen die 
Zone des Guten: Europa, vielleicht die USA. Und 
der Rest scheint mir doch oft als eine Art außer-
systemisches Chaos zu existieren: Kriege, Armut 
und so weiter. Die Widerstände gegen Globali-
sierung speisen sich auch aus diesen intuitiven 
Weltbildern. Das kann nicht in unserem Interesse 
sein, so zu denken. Denn in anderen Weltteilen 
passieren spannende Dinge, die für uns mor-
gen – auch ökonomisch – unmittelbar relevant 
sind“ (Schäfers 2018). Die freie Korrespondentin 
Edda Schlager, die von Kasachstan aus auch Kir-
gistan, Tadschikistan und Usbekistan abdeckt, 
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beklagt, dass die vier zentralasiatischen Länder 
trotz ihrer geostrategischen Bedeutung kaum 
in deutschen Medien vorkommen. „Die Region 
erstreckt sich über 2.000 bis 3.000 Kilometer 
in der Breite. […] Es ist geografisch schon sehr, 
sehr schwierig. Politisch natürlich dann ohne-
hin“ (Schäfers 2018). Dabei ist Schlager mit dem 
Zuschnitt ihres Berichtsgebiets eine Ausnahme. 
Im Regelfall wird Zentralasien von Korrespon-
dentinnen und Korrespondenten in Moskau ab-
gedeckt, die neben Russland auch noch über 
den Kaukasus, Belarus und die Ukraine berich-
ten. In anderen Regionen umfasst das Berichts-
gebiet noch mehr Länder: Afrika-Korrespon-
dentinnen und -Korrespondenten etwa decken 
von Johannesburg oder Nairobi aus oft mehr als 
40 Länder ab – beziehungsweise tun es nicht, 
wie die quantitative Auswertung zeigt (vgl. auch 
Ludescher 2020). Die gesellschaftlichen Aus-
wirkungen dieses Nicht-Berichtens auf Politik 
und Gesellschaft können erheblich sein, wie der 
außen politische Korrespondent der Wochenzei-
tung Die Zeit, Michael Thumann, im Hinblick auf 
die Flüchtlingsdebatte 2018 erklärt: „Wenn wir 
Bürgerkriege in Afrika, aber eben auch sozia-
le Not, schon vor vielen Jahren stärker in den 
Medien gehabt hätten, dann wären wir nicht so 
überrascht gewesen. Medien können da auch 
als Frühwarnsystem wirken, auch [für] Politiker, 
die sich plötzlich, wenn Medien sich mit etwas 
beschäftigen, auch damit beschäftigen müs-
sen“ (Schäfers 2018).

Der ARD-Korrespondent Carsten Kühntopp 
hielt Mitte 2019 Syrien, Libyen, Jemen und den 

Irak für unterrepräsentiert in den deutschen 
Medien berichten, aber auch den Sudan, in 
dem zu diesem Zeitpunkt ein Machtkampf zwi-
schen Militär und Bürgerrechtsbewegung statt-
fand (Kühntopp/Wellendorf 2019). Die blutige 
Niederschlagung der Demokratiebewegung sei 
nachrichtlich ganz überwiegend einem innen-
politischen Ereignis zum Opfer gefallen, weil 
die damalige SPD-Chefin Andrea Nahles am Tag 
zuvor angekündigt habe, aus der Politik aus-
zusteigen. Auslandsberichterstattung trete bei 
solch starken innenpolitischen Entscheidun-
gen selbst im öffentlich-rechtlichen Rundfunk 
in den Hintergrund. „Obwohl wir natürlich gese-
hen haben, was da [im Sudan] passiert ist. Wir 
haben brav Berichte abgesetzt, die aber offen-
bar nicht so gesendet wurden.“ Kühntopp weist 
allerdings zugleich daraufhin, wie unklar die 
Quellenlage war: der Militärrat im Sudan hatte 
das Internet abgeschaltet, Videos und Augen-
zeugenberichte, die über Umwege verbreitet 
wurden, mussten kritisch hinterfragt werden. 
Als wichtigste Quelle bezeichnet der zum Zeit-
punkt des Interviews im Studio Kairo sitzende 
Kühntopp Berichterstatterinnen und Bericht-
erstatter ‚an Ort und Stelle‘, vor allem von in-
ternationalen Nachrichtenagenturen. Doch wie 
bereits erwähnt, sind diese in Ländern wie 
dem Sudan immer seltener vertreten. Immerhin 
wird sowohl in Kairo wie auch in der sudane-
sischen Hauptstadt Khartum dieselbe Sprache 
gesprochen, ein Umstand, der die Arbeit der 
Korrespondentinnen und Korrespondenten er-
leichtert, aber nicht in allen Berichtsgebieten 
so gegeben ist.
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3.2 Das Beispiel Mali

Wie wichtig eine kontinuierliche Berichterstat-
tung aus wenig repräsentierten Ländern wäre, 
zeigt das Beispiel Mali. Dort ist die Bundeswehr 
seit 2013 in verschiedenen Militärmissionen vor 
Ort. Die UN-Mission MINUSMA gilt als der der-
zeit gefährlichste Blauhelmeinsatz, der Einsatz 
in Mali als der aktuell gefährlichste der Bun-
deswehr (vgl. Bundeszentrale für politische Bil-
dung 2021). Die Lage in dem westafrikanischen 
Sahel-Staat ist komplex: Zeitweise hielten Isla-
misten und vorübergehend verbündete Tuareg- 
Verbände den Norden des Landes besetzt. Ein 
mühsam ausgehandelter Friedensvertrag wurde 
2015 geschlossen, den die MINUSMA sichern 
soll; umgesetzt ist dieser Vertrag aber bis heu-
te nicht. Die malischen Regierungen des letz-
ten Jahrzehnts galten überwiegend als korrupt. 
Zumindest Teile von ihnen sollen vom interna-
tionalen Drogenhandel profitiert haben, der – 
ebenso wie die Schleusung von Migrantinnen 
und Migranten in Richtung Europa – floriert. In 
dem Land, das dreieinhalb Mal so groß ist wie 
Deutschland, gibt es außerdem Auseinanderset-
zungen zwischen Milizen, die zumindest nicht 
direkt mit dem Konflikt im Norden Malis zusam-
menhängen; oft geht es um Land, Ressourcen 
und generell Machterwerb. Mali spielt dessen 
ungeachtet als Teil der westafrikanischen Ein-
satztruppe „G5 Sahel“ eine wichtige Rolle im 
Anti- Terrorkampf der Region (oder nimmt dies zu-
mindest für sich in Anspruch). Das Verhältnis zur 
ebenfalls vor Ort präsenten französischen Armee 
und ihrer 2021 eingestellten Operation Barkhane 

ist gespalten, das malische Militär zudem un-
tereinander zerstritten, wie 2021 gleich mehrere 
Militärputsche im Land zeigten. Die Bundeswehr 
hatte im Juli 2021 bis zu 1100 Soldatinnen und 
Soldaten im Rahmen von MINUSMA und weitere 
100 für die Ausbildungs- und Trainingsmission 
der EU (EUTM) in Mali im Einsatz. Der Bundestag 
beschließt regelmäßig neue Mandate für den in-
zwischen, nach dem Abzug aus Afghanistan, mit 
Abstand größten Auslandseinsatz der Bundes-
wehr (zuletzt am 19. Mai 2021).

Angesichts der Bedeutung des Landes für die 
deutsche Sicherheits- und Außenpolitik (und 
natürlich die Soldatinnen und Soldaten) soll-
te Mali eigentlich ein Schwerpunkt der Afrika- 
Berichterstattung sein. Tatsächlich wurden laut 
Genios-Datenbank 2019 in den oben genannten 
23  führenden überregionalen und regionalen 
Zeitungen aber nur 67 Berichte veröffentlicht, 
die die Stichworte „Mali“ und „Bamako“ (die 
Landeshauptstadt Malis) enthielten. Mit der 
Lage in dem Sahelstaat im engeren Sinn – und 
nicht zum Beispiel mit lokalen Schulklassen, die 
Geld für ein Waisenhaus in Bamako oder Mali 
sammelten – befassten sich 51 Berichte (Tabel-
le A1 im Anhang).

Diese Berichte wiederum waren thematisch auf 
wenige Themen und Ereignisse eingeengt, wie 
die Wortwolke in Abbildung 4 zeigt.
 
Der Auslandseinsatz der Bundeswehr war (mit 
32  Artikeln) das alles beherrschende Thema. 
Oft ging es in den Berichten nur am Rande um 
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Mali, sondern um die mangelhafte Ausstattung 
der Truppe, eine anstehende Debatte über die 
Armee im Bundestag oder die Arbeit der Vertei­
digungsministerin (die im Juli 2019 wechselte). 
Gerade diese Berichte wurden häufig in Berlin 
verfasst. Schlagzeilen wie „Auf verlorenem Pos­
ten“ (Tagesspiegel, 7.2.2019) oder „Angst vor ei­
nem zweiten Afghanistan“ (Die Welt, 5.7.2019) 
weisen bereits darauf hin, dass Mali hier kaum 
mehr als die Kulisse, das „gefährliche Land“, ist, 
vor dessen Hintergrund sich die Einsatzfähigkeit 
der Bundeswehr beweist oder nicht. Das zweite 
Thema, über das 2019 immerhin acht Mal berich­
tet wurde, war ein brutaler Überfall auf die zen­
tralmalische Ortschaft Ogossagou, den die Freie 
Presse am 25. März 2019 als „Machetenmassa­
ker im Morgengrauen“ betitelte. Der Anschlag ist 
im malischen Kontext auch deshalb bedeutend, 
weil er einen weiteren Konfliktherd jenseits des 
Nordens beschreibt, an dem islamistische Grup­
pen nicht oder nur indirekt beteiligt sind. Wenig 

überraschend stand bei den Berichten über den 
Überfall aber nicht die politische Dimension, 
sondern die Brutalität des Angriffs im Vorder­
grund. Als einzige verfolgte die tageszeitung 
(taz) zwei Wochen später die Konsequenzen des 
Überfalls für Mali, als tausende Menschen in der 
Hauptstadt Bamako vor drohenden „ethnischen 
Säuberungen“ im Zentrum des Landes warnten. 
Eine solche Einordnung der Ereignisse in das 
weitere Geschehen fand anderswo nicht statt. 
Fünf Artikel beschäftigten sich mit der Ausbrei­
tung islamistischer Terrorgruppen in Mali und 
dem angrenzenden Staat Niger. Der Eindruck, 
der von Mali medial im Jahr 2019 entstand, ist 
also durchaus der des von Kai Hafez beschrie­
benen „außersystemischen Chaos“. Nur zwei 
der 51 Artikel beleuchteten Mali nicht unter dem 
Gesichtspunkt von Gewalt und Terror: Zwei lange 
Kulturreportagen aus der malischen Stadt Tim­
buktu, die der freie Journalist Jonathan Fischer in 
der Süddeutschen Zeitung veröffentlichte.

ABBILDUNG 4: 
Wortwolke der Themen in der Berichterstattung über Mali im Jahr 2019

Quelle: Eigene Darstellung mit Infogram (https://infogram.com/). Untersucht wurden 51 Berichte, die sich mit der Lage in 
dem Sahel staat im engeren Sinn beschäftigen (vgl. Tabelle A1). Je größer und zentraler das jeweilige Wort, desto häufiger 
kommt es in der Berichterstattung vor.
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Sie gehören zu den wenigen langen Berichten, 
die es 2019 aus Mali selber gab. Die Berichte 
insgesamt waren im Schnitt 575 Wörter lang, 
wobei der Mittelwert täuscht. Einigen langen 
Reportagen stehen viele Nachrichtenbeiträge 
gegenüber, die überwiegend von Redaktionen 
und Agenturen stammen. 23 der 51 Artikel sind 
Abdrucke von Agenturmeldungen, die oft we-
niger als 200 Worte lang sind. Aus Mali selbst 
berichteten 2019 neben Fischer mehrere Berlin- 
Korrespondentinnen und -Korrespondenten, die 
im März Bundesaußenminister Heiko Maas und 
im Oktober die neue Verteidigungsministerin 
Annegret Kramp-Karrenbauer jeweils auf ihren 
Reisen begleiteten und mithin vom Land jen-
seits der Truppenstandorte wenig gesehen ha-
ben können. Außer ihnen berichteten zwei in 
Deutschland heimische Reisekorrespondentin-
nen vom Bundeswehreinsatz in der malischen 
Stadt Gao sowie die Westafrika-Korresponden-
tin der taz, die im November aus Bamako und 
der nigerianischen Hauptstadt Abuja über die 
Bundeswehr-Mission berichtete. Die Ortsmar-
ke Bamako tragen 17 der 51 Artikel (14 davon 
Agenturberichte), an malischen Orten kommen 
Gao mit vier, der Standort des Bundeswehrla-
gers Koulikoro mit drei und Timbuktu mit zwei 
Nennungen hinzu. Dazu kommen Berlin (zehn 
Ortsmarken) und Berichte mit regionalen Auf-
hängern (etwa „René verteidigt Deutschland 
in Mali“, Rheinische Post, 6.8.) aus Duisburg 
oder Deggendorf sowie Überblicksstücke, die 
von Redaktionen in Stuttgart, Frankfurt am Main 
oder München geschrieben wurden. Eine deut-
sche Korrespondentin, einen deutschen Korres-
pondenten in Mali leistet sich kein deutsches 

Medium. Auch die gemeinsam von den meis-
ten deutschen Medienhäusern finanzierte dpa 
hat keinen entsandten Korrespondenten, keine 
Korrespondentin vor Ort. Für Freie wären vermut-
lich – auch angesichts der Sicherheitslage, die 
besonderen Aufwand erfordert – die Kosten zu 
hoch und der Ertrag (gemessen am Ausmaß der 
Berichterstattung) zu niedrig. Dass die Afrika- 
Korrespondentinnen und Korrespondenten, 
die für die untersuchten Zeitungen schreiben, 
2019 nicht einmal in Mali waren (mit Ausnah-
me der taz-Korrespondentin für Westafrika), ist 
bedauer lich und angesichts der Bedeutung, 
die das Land für Deutschland einnimmt, auch 
erstaunlich. Über die Gründe kann nur speku-
liert werden. Aus eigener Erfahrung ist aber zu 
sagen, dass eine Reise durch Mali sehr teuer 
ist, wenn Sie nicht im Rahmen von Pressereisen 
etwa von Nichtregierungsorganisationen zumin-
dest teilweise finanziert wird.

Von einer kontinuierlichen und umfassenden Be-
richterstattung über die Lage in Mali kann somit 
kaum die Rede sein. Die Süddeutsche Zeitung 
bildete mit immerhin zwölf Artikeln alle der in 
der Themenwolke dargestellten medial aus-
gewählten Themen ab; die taz bot in fünf Arti-
keln eine große thematische Bandbreite. Freie 
Presse, Tagesspiegel und Die Welt berichten 
ebenfalls regelmäßig über Mali. In den anderen 
regionalen und überregionalen Zeitungen, die 
der Auswertung zugrunde lagen, ist Mali bes-
tenfalls eine Randerscheinung. Die punktuelle 
Berichterstattung lässt befürchten, dass mög-
liche singuläre Ereignisse wie Anschläge oder 
größere Flucht- und Migrationsbewegungen von 
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der Leserschaft als überraschend und unange-
kündigt wahrgenommen werden könnten – mit 
den entsprechenden Folgen im öffentlichen Dis-
kurs. Eine fundierte Meinungsbildung über die 
Geschehnisse in Mali jedenfalls und damit auch 
die (Nicht-)Notwendigkeit eines Bundeswehrein-
satzes bzw. dessen Ausmaßes auf Grundlage ei-
nes ausgewogenen „Weltbilds“ von Mali scheint 
auf Grundlage der ausgewerteten Berichterstat-
tung unmöglich. Ebenso unmöglich erscheint 
eine journalistische Kontrolle etwa der Arbeit der 
Bundeswehr und anderer Akteure in Mali. Die Be-
richterstatterinnen und Berichterstatter müssen 
sich bei ihren Recherchen stets auf die Daten 
und Angaben Dritter verlassen, ohne die Mög-
lichkeit der Kontrolle zu haben. Eine Aufdeckung 
möglicher Skandale oder auch nur eine objektive 
Einordnung von möglichen Zwischenfällen oder 
im Rahmen des Krieges gegebenfalls begange-
ner Verbrechen des deutschen Militärs  – man 
denke an den umstrittenen Luftangriff in Kun-
dus im Afghanistan-Krieg – ist kaum denkbar. 
Die Möglichkeiten von Vertuschung oder Falsch-
information, auch durch Dritte, sind groß.

3.3 Das Beispiel Trump

Dass Ereignisse im Ausland aus heiterem Him-
mel zu passieren scheinen, ist nichts, was Län-
dern an der medialen Peripherie vorbehalten 
wäre. Als in den USA 2016 der Wahlsieg von 
Donald Trump verkündet wurde, fielen nahezu 
alle USA-Korrespondentinnen und Korrespon-
denten aus allen Wolken. Vom „Trump-Schock“ 
sprach etwa Sandra Maischberger am 10.  No-
vember 2016 in der ARD und wollte wissen: Wie 

konnte das geschehen? (vgl. Sagatz 2016). Der 
in Berlin lebende US­amerikanische Autor Eric T. 
Hansen gab in der Sendung folgende Antwort: 
als Hauptgrund dafür, dass praktisch kein Be-
richterstatter und keine Berichterstatterin den 
Sieg Trumps kommen sah, nannte er das Des-
interesse der Medien an breiten Schichten in 
der Bevölkerung – übrigens sowohl in den USA 
als auch in Deutschland. Gerade die Tatsache, 
dass auch US-Leitmedien die Wählerschichten 
Trumps und zugleich ganze Regionen jenseits 
der Küsten ausgeblendet hatten, hatte die 
deutschen Korrespondentinnen und Korrespon-
denten in ihrer Sicherheit bekräftigt, dass Hil-
lary Clinton das Rennen schon machen werde 
und ein Sieg Trumps „nahezu ausgeschlossen 
sei“, wie der langjährige Zeit-Korrespondent 
Martin Klingst (2016) unmittelbar nach der Ver-
kündung des auch von ihm so nicht erwarteten 
Wahlsiegs schrieb. Eine Antwort hatte Klingst 
nicht, aber er riet: „Mehr Seelenforschung ist 
notwendig und mehr Beschäftigung mit jenen 
Menschen, die sich in unserer drastisch ver-
ändernden Welt abgehängt und alleingelassen 
fühlen, die Angst haben, ihre Kultur und ihre 
Identität zu verlieren. Es ist nicht klar, ob es für 
alle Sorgen eine Lösung geben wird, der demo-
graphische Wandel lässt sich nicht aufhalten. 
Aber man sollte viel mehr über die unter enor-
men Stress geratenen Gesellschaften wissen.“ 
Dass diese journalistische Pleite ausgerechnet 
in den USA geschehen konnte, dem Land, in 
dem beinahe alle deutschen Medien sich noch 
einen oder sogar mehrere Auslandskorrespon-
dentinnen und -korrespondenten leisten und 
über das mit Abstand am meisten berichtet wird 
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(vgl. Abbildung 1), weist darauf hin, dass in un-
seren Medien zwar nicht die USA, wohl aber 
weite Teile des riesigen Landes ebenfalls ver-
blassen. Sitz der meisten Korrespondentinnen 
und Korrespondenten sind Washington, D.C., 
New York und Los Angeles. Keine dieser Städte 
ist repräsentativ für die USA und schon gar nicht 
für die länd lichen Regionen, aus denen so vie-
le Trump-Wählerinnen und Wähler stammten. 
Wer aus Washington berichtet, hat vor allem 
das Weiße Haus im Blick, womöglich noch den 
Kongress. In New York wird neben der Stadt, 
die niemals schläft, auch die Wirtschaft an der 
Wall Street und das Geschehen im UN-Sicher-
heitsrat abgebildet. In Los Angeles schließlich 
steht neben dem bunten Kalifornien Hollywood 
im Fokus. Aus der Bay Area, einem relativ neuen 
Standort, berichten vor allem Wirtschaftskor-
respondentinnen und -korrespondenten über 
die Geschehnisse im Silicon Valley. Reisen 
in ländlichere Bundesstaaten wie Missouri, 
Michigan oder Mayne sind teuer, kosten Zeit 
und gehen immer auf Kosten des Outputs, der 
im gleichen Zeitraum am Schreibtisch produ-
ziert werden könnte. Dass die vom damaligen 
Spiegel-Redakteur Claas Relotius weitgehend 
erfundene Geschichte über eine angebliche 
Grenzschutzmiliz in Arizona, die er niemals 
traf („Jaegers Grenze“, Der Spiegel, 17.11.2018, 
vgl. Der Spiegel, o. J.), aufflog (und mit ihr viele 
weitere ähnliche Texte), lag einzig daran, dass 
mit Juan Moreno ein weiterer Korrespondent, 
der die Region kannte, Zweifel an der Geschich-
te anmeldete. Eigentlich sollte man meinen, 
dass bei der Dichte der Korrespondentinnen- 
und Korrespondentennetze in den USA das 

Auffliegen solch erfundener Geschichten eine 
Selbstverständlichkeit gewesen wäre; dem war 
jedoch nicht so. Natürlich gab es, wie die Auf-
arbeitung des Falls Relotius zeigt, viele Gründe 
dafür, dass rund 60 vom Spiegel dokumentier-
te Texte (vgl. Der Spiegel o. J.) ganz oder teils 
erfunden waren. Doch fest steht: Gäbe es bei 
den Korrespondentinnen und Korrespondenten 
mehr Kapazitäten für Reportagen, die in den 
USA auch als eyewitness reporting, journalis-
tische Augenzeugengeschichten, bezeichnet 
werden, dann wäre die Wahrscheinlichkeit ei-
ner gegenseitigen Kontrolle der Autorinnen und 
Autoren am Ort des Geschehens größer gewe-
sen. Wenn aber selbst Korrespondentinnen und 
Korrespondenten in den USA nicht ausreichend 
ausgestattet sind, um eine der wichtigsten Auf-
gaben ihres Berufs zu erfüllen: Wie sieht es 
dann erst in anderen Ländern aus?

Offenkundig nicht besser. Nur über die USA wird 
der Auswertung in Kapitel 3.1 zufolge in deut-
schen Medien häufiger berichtet als über Groß-
britannien und Frankreich. Dennoch: Das „Ja“ zur 
Brexit-Abstimmung am 23. Juni 2016 erwischte 
viele Korrespondentinnen und Korrespondenten 
ebenso kalt wie später im gleichen Jahr die Wahl 
Donald Trumps. Die Gründe dürften ähnliche ge-
wesen sein: Fast alle Berichterstatterinnen und 
Berichterstatter haben ihren Sitz in London, der 
Stadt, die mit großer Mehrheit gegen den Brexit 
stimmte. In Frankreich waren es die Gelbwes-
ten-Proteste, die in der Provinz entstanden und 
viele Medien überraschten. Einen Grund dafür, 
dass Länder immer weniger in ihrer Gesamt-
heit abgedeckt werden, nannte der ehemalige 
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ARD-Fernsehkorrespondent in den USA und 
Russland, Udo Lielischkies. Am 21.  September 
2019 war er in einer Live-Sendung von Radio Bre-
men Zwei zu Gast. Die „Medienkorres pondenz“ 
berichtet, dass Moderator Tom Grote am Ende 
des rund 45-minütigen Gesprächs Lielischkies 
fragte, was er dazu sage, dass es in Deutsch-
land Menschen gebe, die der ARD eine unaus-
gewogene, russlandfeindliche Berichterstattung 
vorwerfen würden. Darauf habe Lielischkies ge-
antwortet: „Dass wir als west liche Journalisten 
da einen sehr autoritären Staat wahrnehmen, 
der seine eigene Bevölkerung ziemlich gegen die 
Wand laufen lässt und sie letztlich ihrer Zukunfts-
chancen beraubt – dass wir das beschreiben, ist 
klar. Aber ich muss noch was sagen: Es ist auch 
in der Tat ein Fehler der ARD, dass sie Formate 
abgeschafft hat wie ,Weltreisen‘ […], die nicht 
politisch orientiert sind. Damals konnte ich auch 
mal in den Altai fahren und zweimal 45 Minuten 
lang zeigen, wie leben die Leute da, die Schaf-
züchter, die Pferdezüchter, der Schamane, was 
hat der eigentlich im Sinn. Das waren Filme, wo 
ich nicht nölig über ,den bösen Putin‘ sprach, 
sondern einfach nur zeigte, wie leben die Men-
schen. Diese langen Formate werden von der ARD 
bedauerlicherweise systematisch abgeschafft. 
Was bleibt, ist politische Berichterstattung. Nun 
ja, und wenn Sie auf die Politik schauen, dann 
ist es in der Tat schwer, da so viel Schönes zu 
entdecken“ (Medienkorrespondenz 2019).

Russland steht bei der Auswertung der Län-
der, aus denen am häufigsten berichtet wird, 
auf Rang  7. Dass politische Berichte aus Mos-
kau deutlich weniger Kosten erzeugen als eine 

aufwändige Reise durch den Altai – ein Gebirge 
im Grenzgebiet von Russland, Kasachstan, der 
Mongolei und China – ist gerade für Medien, die 
weniger betucht sind als die ARD (also praktisch 
alle) sicherlich ein weiterer Grund, Geschichten 
aus der Weite eines Landes weitgehend auszu-
blenden. Die Folgen zeigen sich in der vereng-
ten Darstellung und damit Wahrnehmung selbst 
der Länder, die wir gut zu kennen glauben. In 
der Folge verschwinden Grautöne, es herrscht 
eine Dichotomie von „gut“ und „böse“ (vom 
Trump-Wähler, dem unbekannten Wesen, bis 
zum russischen Präsidenten), die sich mangels 
Perspektiven aus dem Land oder der Region 
nicht mehr begründen oder widerlegen lässt.

3.4 Die Beispiele Syrien und Afghanistan

Gut zu kennen glauben viele Medienkonsumen-
tinnen und Medienkonsumenten auch den Krieg 
in Syrien, der 2011 begonnen hat und bis heu-
te nicht beendet ist. Syrien steht auf Berichts-
rang  15, nach Griechenland, vor Japan. Doch 
obwohl der Konflikt zumindest in den ersten 
Jahren medial hochpräsent war und hundert-
tausende Syrerinnen und Syrer in Deutschland 
Schutz vor dem brutal geführten Krieg fanden, 
wissen wir über die wirklichen Geschehnisse in 
Syrien erschreckend wenig, bilanziert der lang-
jährige Nahost-Korrespondent und Experte Pat-
rick Cockburn: „Über Kriege zu berichten ist und 
bleibt naturgemäß immer schwierig und gefähr-
lich, aber das gilt noch verstärkt für die letzten 
Jahre. Die Berichterstattung über die Kriege der 
USA in Afghanistan und im Irak war häufig un-
zulänglich, aber niemals derart unzureichend 
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wie das, was man heute über das Kriegsgesche-
hen in Libyen und Syrien erfährt – von der fast 
vollständigen Abwesenheit von Berichten über 
die Gräuel im Jemen ganz zu schweigen. Die-
ser Mangel an Informationen führt zu falschen 
Einschätzungen selbst in der entscheidenden 
Frage, wer dort eigentlich gegen wen kämpft 
und aus welchen Gründen, und wer am Ende 
die wahren Sieger und Verlierer sein könn-
ten“ (Cockburn 2020a). Cockburn zufolge ist 
es heutzutage für Journalistinnen und Journa-
listen „beinahe unmöglich“, das Kriegsgebiet 
zu bereisen (Cockburn 2020b, S. 223). Dabei 
hat Cockburn einiges an Erfahrung mit Reisen 
durch Länder, in denen Krieg herrscht. Sowohl 
während des Bürgerkriegs in Nord-Irland als 
auch während des Bürgerkriegs im Libanon, 
über beide Konflikte schrieb Cockburn, habe 
es aber immer Möglichkeiten gegeben, Informa-
tionen von Milizen und bewaffneten Gruppen 
zu bekommen, auch wenn diese selbstredend 
überprüft werden mussten und sich womöglich 
als falsch herausstellten. In Syrien aber sei dies 
heute kaum noch möglich. Die Folge, so Cock-
burn, sei die wachsende Verbreitung von Pro-
paganda, die sich anders als oft vermutet nicht 
ausschließlich aus Lügen speise. „Viel häufiger 
besteht Propaganda aus wahren, aber selektiv 
ausgewählten Fakten, die eine Seite im positi-
ven Licht zeigen und die Gegner als Abbild des 
Bösen. Da in einem Krieg jede Seite für Gräuel-
taten verantwortlich ist, und gerade die Kriege 
im Irak und in Syrien haben sich durch eine 
eigentümliche Brutalität ausgezeichnet, kann 
man über die schlimmsten Gräuel akkurat be-
richten und dennoch eine verzerrte und propa-

gandistische Sicht auf die Realität vermitteln“ 
(Cockburn 2020b, S. 224; vgl. auch das nächste 
Kapitel). Wenig überraschend ist das Gegenmit-
tel, das der Kriegsreporter empfiehlt: Das per-
sönliche Berichten vor Ort. Als Beispiel dient 
Cockburn die investigative Reportage, die Az-
mat Khan und Anand Gopal im New York Times 
Magazine über die Luftangriffe der US-Luftwaffe 
auf Mossul im Irak schrieben: „Sie besuchten 
die Orte von 150 Luftangriffen in der Nähe von 
Mossul, die zwischen April 2016 und Juni 2017 
ausgeführt wurden. Und so fanden sie heraus, 
dass die Zahl der Toten durch die Luftangriffe 
31 Mal höher war als von der US­Luftwaffe zu-
nächst eingeräumt.“ Über die Gründe, die Be-
richterstattung gerade aus Kriegs- und Krisen-
regionen erschweren, wird weiter unten noch 
zu reden sein. Dass der Zustand der Berichter-
stattung über die Kriege in Syrien, dem Irak, Je-
men und vielen anderen Orten viel zu wünschen 
übriglässt, dürfte aber als unumstritten gelten.

Das gilt auch für Afghanistan (Berichtsrang 22), 
ein Land, das in den 2010-er Jahren viele Ent-
wicklungen durchmachte, die medial nur we-
nig beachtet wurden. Wenn die Tagesschau zum 
Abschluss des deutschen Afghanistan-Einsat-
zes am 30. Juni 2021 berichtet, der Einsatz habe 
„den Blick der Deutschen auf ihre Streitkräfte 
verändert“, dann gilt das nicht für den Blick 
auf Afghanistan. Wenn es dafür eines Bewei-
ses bedurfte, wurde dieser durch die kollektive 
Überraschung darüber, dass die Taliban Mitte 
August 2021 die Macht im Land übernahmen, 
erbracht. Ähnlich wie in Mali hatten in den ver-
gangenen Jahren Kriegs- und Konfliktthemen 
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sowie der NATO-Einsatz mit Beteiligung der 
Bundeswehr im Mittelpunkt gestanden. Nach 
Ansicht der freien Afghanistan-Korresponden-
tin Theresa Breuer, die von Beirut aus regelmä-
ßig nach Afghanistan reist, lag das auch daran, 
dass Recherchen in Afghanistan zeitaufwändig 
und teuer sind. „Ich erlebe, dass Redaktionen 
einem immer weniger Zeit für die Recherche 
geben, und ich bin der Überzeugung, dass je 
weniger Zeit man für die Recherche hat, desto 
größer auch die Gefahr ist, dass die Geschichte 
droht, schwach zu werden.“ Schwach, das be-
deutet auch im Fall von Afghanistan, dass eta-
blierte Vorstellungen oftmals nicht hinterfragt 
und Kategorien oder Stereotypen übernommen 
werden. Emran Feroz (2020) beklagt, dass der 
Terror in Afghanistan medial längst zur Gewohn-
heit geworden sei. Tod und Zerstörung würden 
als „normal“ empfunden, weil es dem Bild ent-
spreche, das jahrzehntelang konstruiert wurde. 

Als Beispiel nennt Feroz, der afghanische Wur-
zeln hat, einen Anschlag mit mehr als 20 Toten 
auf die Universität von Kabul Anfang November 
2020, der in seiner Heimat Österreich medial 
kaum abgebildet wurde, wohl auch weil am glei-
chen Tag ein mutmaßlicher IS-Anhänger mor-
dend durch Wien zog. Letzteres habe bei ihm, 
Feroz, den Eindruck verstärkt, wieviel weniger 
Gewicht dem Geschehen in Afghanistan gegen-
über dem in Europa eingeräumt werde. Als wei-
teres Beispiel nennt Feroz einen Anschlag im 
Mai 2017, bei dem vor allem über die beschä-
digte deutsche Botschaft und nicht über die 
150 afghanischen Opfer berichtet worden sei.

Laut Genios-Datenbank wurden 2019 in den in 
Kapitel 3.1 genannten 23 führenden überregio-
nalen und regionalen Zeitungen 755 Berichte 
veröffentlicht, die die Stichworte „Afghanistan“ 
und „Kabul“ enthielten. Aus diesen Ergebnis-

Abbildung 5: 
Wortwolke der Themen in der Berichterstattung über Afghanistan (September-Dezember 2019)

Quelle: Eigene Darstellung mit Infogram (https://infogram.com/). Untersucht wurden 114 Berichte zwischen dem 1.9. und 
28.12.19, die sich mit der Lage in Afghanistan im engeren Sinn beschäftigen (vgl. Tabelle A2). Je größer und zentraler das 
jeweilige Wort, desto häufiger kommt es in der Berichterstattung vor.
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sen wurden erneut diejenigen entfernt, die 
nichts mit der tatsächlichen Auslandsbericht-
erstattung aus dem Land zu tun hatten (Berich-
te wie „Essen wie am Hindukusch“ über ein 
Restaurant nahe Düsseldorf oder das Porträt 
eines württembergischen Postbeamten, der 
einmal in Afghanistan stationiert war), außer-
dem wortgleiche Mehrfachabdrucke von Agen-
turmeldungen. Für die detaillierte Auswertung 
wurden aus arbeitsökonomischen Erwägungen 
114 Artikel untersucht, die zwischen September 
und Dezember 2019 erschienen. Die Liste aller 
114 untersuchten Artikel ist im Anhang (Tabel-
le A2) abgebildet.

Insgesamt ist die Zahl der Berichte über Afgha-
nistan deutlich höher als die über Mali. In den 
ausgewerteten Zeitraum fiel die zweimal ver-
schobene afghanische Präsidentschaftswahl, 
die schließlich am 28. September 2019 statt-
fand. Die Wahl selber aber wird erst unmittel-
bar vor dem Wahltag thematisiert. Stattdessen 
bestimmen im Vorfeld der Abstimmung andere 
Themen die Schlagzeilen: Vor allem die Ver-
handlungen, die US-Präsident Donald Trump 
ohne Beteiligung der afghanischen Regierung 
mit den Taliban führt, und die Angriffe der Tali-
ban, die überwiegend im Kontext der Gespräche 
gesehen und als Druckmittel verstanden wer-
den (Abbildung 5). Schlagzeilen wie „Taliban 
setzen USA unter Druck“ (Rhein-Zeitung, 4.9.) 
oder „Kalkül mit Sprengsatz“ (Süddeutsche Zei-
tung, 4.9.) weichen einer neuen Interpretation, 
als Trump die geplante nächste Runde der Ge-
spräche mit den Taliban (per Twitter) absagt. 

Dies wird mehrheitlich als Zeichen der US-ame-
rikanischen Stärke verstanden. Berichte unter 
Überschriften wie „Trump zeigt Taliban die rote 
Karte“ (Saarbrücker Zeitung, 9.9.) oder „Trump 
lässt Taliban abblitzen“ (Mitteldeutsche Zei-
tung, 9.9.) werden folgerichtig überwiegend in 
Washington geschrieben, so wie die Gescheh-
nisse in Afghanistan ohnehin vor allem aus der 
Ferne beobachtet werden. Die Ortsmarke Kabul 
tragen vor allem Agenturmeldungen von AP, 
dpa, afp und Reuters, die meist über Terroran-
schläge berichten (mit 23 von 114 die zweithäu-
figste Kategorie).

Aus Afghanistan selber stammen weiterhin ei-
nige Berichte über den Einsatz der Bundeswehr 
(mit 19 Berichten die dritthäufigste Kategorie), 
vor allem die, die in Begleitung der damali-
gen Bundesverteidigungsministerin Anne gret 
Kramp-Karrenbauer Anfang Dezember unter-
nommen werden. Die Berichte aus Masar-i- 
Sharif, Kundus und Kabul ähneln angesichts 
der eingeschränkten Berichtsperspektive jenen, 
die aus Bundeswehrlagern in Mali geschrieben 
wurden. Emran Feroz (2021) betont in diesem 
Zusammenhang zurecht: „Ausländische Journa-
listen sind in Afghanistan strengen Sicherheits-
prozeduren ausgesetzt, die im Endeffekt eine 
»normale« Berichterstattung fast unmöglich
machen. Ein gutes Beispiel hierfür ist etwa der
»Embedded Journalism«, in dem privilegierte Re-
porter Soldaten bei Operationen begleiteten und 
sich dabei stets innerhalb der Militärstrukturen
bewegten.“ Im Fall der Berichte aus dem Dezem-
ber 2019 ist diese Bewegung überwiegend auf

Das Verblassen der Welt: Die Auslandsberichterstattung in deutschen Medien heute



Das Verblassen der Welt

26

die Stützpunkte eingeschränkt und dreht sich 
auch deshalb vor allem um die Ministerin, die 
„hinter dicken Stahlbetonwänden“ Interviews 
über die Lage im Land gibt (Schweppe 2019, 
in einem Artikel für die Welt, der die sympto-
matische Überschrift „48 Stunden in einem 
kriegszerrissenen Land und die Frage: Wie 
lange noch?“ trägt). Was in der Welt jenseits 
der Stahlbetonwände geschieht, erfahren die 
mitreisenden Journalistinnen und Journalis-
ten und mithin ihre Leserschaft allenfalls aus 
zweiter Hand. Als entscheidend für die Frage, 
wie lange die Bundeswehr noch in Afghanis-
tan bleibt – im untersuchten Berichtszeitraum 
die vorrangig erörterte Frage –, scheint den Be-
richterstatterinnen und Berichterstattern aber 
ohnehin nicht das Geschehen im Land, son-
dern der Ausgang der Verhandlungen zwischen 
US-Präsident Trump und den Taliban in Doha zu 
sein. Über kein anderes Thema wird soviel be-
richtet (35 von 114 untersuchten Artikeln). Kurz 
vor Kramp-Karrenbauers Reise kündigt Trump 
aus heiterem Himmel eine Fortsetzung der Ver-
handlungen mit den Taliban an. Während die 
erratische Verhandlungsführung ausgiebig 
thematisiert wird, ist die Frage, was am Boden 
in Afghanistan geschieht, praktisch kein The-
ma. Nur zwei der 114 Artikel beschäftigen sich 
mit der Macht der Taliban in Afghanistan, die 
nach Trumps Gesprächsabsage im September 
binnen weniger Tage zwei Bezirke in Afghanis-
tan einnehmen. Beide Artikel basieren auf ei-
ner einzigen dpa-Meldung von kaum mehr als 
200 Wörtern am 11. September, die in Hambur-
ger Abendblatt und Hannoverscher Allgemeiner 
Zeitung erscheint. Der schnelle Vormarsch, der 

aus heutigem Wissen heraus als ein Warnsignal 
hätte verstanden werden müssen, hätte aus-
führlichere Berichterstattung verdient. Doch in 
Afghanistan gibt es keine deutschen Reporte-
rinnen und Reporter, die solche Geschichten 
recherchieren können. Wie in Mali, so hat auch 
in Afghanistan kein deutsches Medium einen 
festen Korrespondenten bzw. eine feste Kor-
respondentin. Berichtet wird – außer gemäß 
Agenturlage – aus Doha und Berlin, München 
und Washington. Dazu kommen porträthafte 
Berichte, in denen anhand der Schicksale von 
Afghaninnen und Afghanen aus Tangstedt oder 
Merseburg Rückschlüsse auf die Lage im Land 
gezogen werden sollen. So lehrreich und span-
nend solche Geschichten sein können, eine 
kontinuierliche Berichterstattung von vor Ort 
ersetzen sie nicht.

Feroz (2021) bemängelt, dass die wenigen Jour-
nalistinnen und Journalisten, die aus Afghanistan 
berichten, Kabul als Abbild ganz Afghanistans 
verstehen. So sei etwa die Freude über die Ver-
treibung der Taliban grundlegend falsch inter-
pretiert worden. „Die meisten Afghanen leben 
[…] nicht in den Städten, sondern auf dem Land – 
und in jenen ländlichen Regionen waren die Re-
aktionen gänzlich anders. Dort konnte man sich 
nämlich nicht über den Sturz des Taliban-Regi-
mes freuen, da man selbst von den Amerikanern 
und ihren Verbündeten gejagt, bombardiert und 
massakriert wurde“ (Feroz 2021, S. 14). Gerade 
in einem so vielfältigen Land wie Afghanistan 
sei es nicht zulässig, aus Beobachtungen in den 
städtischen Ballungszentren allgemeine Rück-
schlüsse zu ziehen. Weite Teile der westlichen 
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Berichterstattung fokussierten sich in der Folge 
jedoch auf die Taliban oder den sogenannten 
Isla mischen Staat, während die kritische Be-
trachtung des westlichen Militäreinsatzes zu 
kurz gekommen sei. Aussagen von Bundeswehr, 
NATO und ihren afghanischen Verbündeten wür-
den unkritisch übernommen und selten hinter-
fragt, so Feroz.
 
Zur Vielfalt Afghanistans gehört es auch, das Le-
ben jenseits von Terror, Militär und Taliban abzu-
bilden. Das ist praktisch nicht der Fall. Dabei, so 
sagt die Afghanistan-Berichterstatterin Theresa 
Breuer, seien Geschichten, in denen es nicht 
ausschließlich um Krieg, Krisen und Konflikt 
gehe, durchaus vorhanden. „Ich kann durchaus 
auch Geschichten machen über das deutsche 
Lehrerpaar in Kabul, das sich um die Bildung 
von Mädchen kümmert, oder über Politikerinnen 
auf dem afghanischen Land, die es tatsächlich 
schaffen, in ihren Dörfern was aufzubauen“, 
sagte sie im Dezember 2020. „Das steht dann 
natürlich immer im Kontrast zu dem Konflikt, der 
so allgemein wahrgenommen wird.“

Die Tatsache, dass sie seit Jahren vor Ort ist, be-
schreibt Breuer als eine Voraussetzung für ihre 
Arbeit. „Indem ich ein sehr gutes Netzwerk dort 
habe, angefangen mit einem Fahrer, dem ich 
vertraue, der überall auf mich wartet und eine 
unauffällige Karre fährt. Mein Übersetzer, den 
ich seit Jahren kenne, dem ich sehr vertraue, 
der sehr gute Beziehungen hatte, alle möglichen 
Behörden. Ich arbeite auch mit Sicherheitsunter-
nehmen zusammen, die mir Einschätzungen von 
bestimmten Gebieten geben. Ich habe einfach 
ein sehr großes, enges Netzwerk an vielen ver-
trauten Menschen, das ich auch über eine lan-
ge Zeit aufgebaut habe.“ Dieses Netzwerk hilft 
Breuer nach eigenen Angaben dabei, eigene Ge-
schichten, Protagonistinnen und Protagonisten 
zu finden. Nach dem Einmarsch der Taliban 2021 
zeigte sich allerdings auch, wie stark Breuers 
Netzwerk sich durch die Arbeit mit west lichen 
Korrespondentinnen und Korrespondenten 
selbst in Gefahr gebracht hatte. Ein Anstoß für 
Breuer, die „Kabul Luftbrücke“ zu gründen, die 
Anfang 2022 mehr als 1.200 Menschen aus Kabul 
gerettet hatte (vgl. Bürger 2021).
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Die Krise der Auslandsberichterstattung in deut-
schen Medien, die sich im bis hierher dargeleg-
ten Verblassen unseres Blicks auf die Welt kon-
stituiert, hat aus meiner Sicht fünf entscheiden-
de Gründe, die ich im Folgenden skizziere:
 
1. Das Verschwinden der Korrespondentinnen 

und Korrespondenten; 
2. die Ausdünnung der Auslandsseiten und 

Sendeplätze; 
3. das Schrumpfen der Budgets und Redaktio-

nen; 
4. das Wachstum der Barrieren für die Auslands-

berichterstattung und schließlich 
5. die Zunahme von Propaganda.

Für die Darstellung nehme ich neben anderen 
Quellen auch wiederholt Bezug auf eine Umfra-
ge, an der im November 2020 39 freiberufliche 
Korrespondentinnen und Korrespondenten teil-
genommen haben, die sich im Netzwerk „Welt-
reporter“ zusammengeschlossen haben. Alle 
Befragten lebten und arbeiteten zum Zeitpunkt 
der Befragung seit vielen Jahren im Ausland 
(der Durchschnitt liegt bei 18 Jahren, das Mini-
mum bei sechs, das Maximum bei 30 Jahren) 
und arbeiteten für eine große Bandbreite von 
Medien: Je gut zwei Drittel für Tagespresse und 
Magazine, etwas weniger (61,5 Prozent) für den 
Hörfunk, mehr als die Hälfte für Online-Medien. 

Für das Fernsehen arbeiten sieben der 39 Be-
fragten (17,9 Prozent), für Nachrichtenagentu-
ren fünf (12,8 Prozent). Zu den Kunden gehören 
praktisch alle großen deutschen Verlagshäu-
ser und Sendeanstalten. Mehr als zwei Fünftel 
(16  Weltreporterinnen und Weltreporter oder 
41 Prozent) berichten aus Europa, ein knappes 
Viertel (acht) aus Asien, Australien und dem 
pazifischen Raum, ähnlich viele (sieben) aus 
Nord-, Süd- und Mittelamerika und wiederum 
knapp weniger (sechs) aus Afrika. Obwohl 
nicht repräsentativ, bildet die Umfrage also 
eine breite Vielfalt von Berichterstatterinnen 
und Berichterstattern ab, die im Ausland leben 
und von dort für deutschsprachige Medien be-
richten – mithin der klassischen Definition des 
Korrespondenten, der Korrespondentin entspre-
chen. Die langjährige Erfahrung erhöht zudem 
die Aussagekraft von Vergleichen über die Zeit 
hinweg.

Mit einigen Weltreporterinnen und Weltreporter 
habe ich im Rahmen der Veranstaltungsreihe 
„Weltreporter live“ ausführlich über die Arbeit in 
ihrem Berichtsgebiet und dort zu beobachtende 
Gründe für die konstatierte Krise der Auslandsbe-
richterstattung gesprochen (Weltreporter 2020). 
Diese Gespräche habe ich im Text ausführlich 
dokumentiert, um praktische Erfahrungen ein-
fließen zu lassen.

4 Fünf Gründe für die Krise der 
Auslandsberichterstattung
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4.1 Das Verschwinden der Korrespon­
dentinnen und Korrespondenten

Für ihre ausführliche Untersuchung über deut-
sche Auslandskorrespondentinnen und -korres-
pondenten kartierten Oliver Hahn, Julia Lönnen-
donker und Roland Schröder im Jahr 2007 etwa 
875 deutsche Berichterstatterinnen und Bericht-
erstatter. Ungefähr 469 davon berichteten aus 
europäischen Ländern, 150 aus Nordamerika, 84 
aus Russland, 30 aus Israel und Palästina, 28 aus 
China, 23 aus der arabischen Welt, je 22 aus Süd-
amerika, Afrika und Südasien, 13 aus Japan und 
zwölf aus dem australisch-pazifischen Raum (Lön-
nendonker 2007, S. 144). Schon in dieser Studie 
wurden alle Zahlen mit dem Hinweis „ungefähr“ 
versehen, weil die Kartierung aller Autorinnen 
und Autoren schlicht unmöglich ist. Schließlich 
sind die wenigsten dieser Korrespondentinnen 
und Korrespondenten von einem Mutterhaus für 
eine bestimmte Zeit in die Welt hinaus entsandt 
worden und entsprechen somit nicht dem Typus 
des „traditional foreign correspondent“, wie ihn 
John Maxwell Hamilton und Eric Jenner in ihrer Ty-
pologie der Auslandsberichterstattung definieren 
(Hamilton, Jenner 2004). Stattdessen finden sich, 
der Systematik von Hamilton/Jenner folgend, in 
den Zahlen auch „foreign local correspondents“ – 
Journalistinnen und Journalisten, die aus ihren 
Heimatländern für deutsche Medien berichten – 
sowie „foreign foreign correspondents“. Letzte-
re bezeichnen Journalistinnen und Journalisten 
aus Deutschland und anderen Ländern, die im 
Berichtsgebiet leben und von dort auch für drit-
te, international verbreitete Medien berichten, 

die in deutschen Newsrooms verfolgt werden 
(etwa sogenannte Leitmedien wie BBC, CNN oder 
New York Times). Im vorliegenden Papier zähle 
ich auch freie deutschsprachige Journalistinnen 
und Journalisten im Ausland zu dieser Kategorie, 
um den Unterschied zu den „traditional foreign 
corres pondents“ hervorzuheben.
 
Nicht in Lönnendonkers Kartierung erfasst sind 
die weiteren von Hamilton und Jenner beschrie-
benen Kategorien: 

 „Fallschirmjournalisten“, die aus Redaktio-
nen für eine kurze Zeit ins Ausland entsandt 
werden, etwa im Krisenfall; 

 „local foreign correspondents“, die von 
Deutschland aus Auslandsberichterstattung 
abdecken, oft mit lokalem Dreh („René ver-
teidigt Deutschland in Mali“); 

 „premium service foreign correspondents“, 
zeitweise entsandte Sonderberichterstatter, 
die oft Experten für ein bestimmtes Thema 
sind; 

 und schließlich „amateur correspondents“, 
Laien, die vor allem in den sozialen Medien 
über Geschehnisse im Ausland berichten, 
aber gelegentlich auch für deutsche Medien 
berichten. 

Grundsätzlich lässt sich sagen: Während die Zahl 
der erstgenannten, der „traditionellen“ Korres-
pondentinnen und Korrespondenten im engeren 
Sinne seit 2007 deutlich gesunken ist, ist die der 
„foreign local correspondents“ gestiegen, wenn 
auch nicht im gleichen Maße.

Fünf Gründe für die Krise der Auslandsberichterstattung
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Genaue Daten über die derzeitigen deutschen 
Auslandskorrespondentinnen und Auslands-
korrespondenten wurden für dieses Diskus-
sionspapier nicht erhoben. Das liegt auch daran, 
dass Angaben über die Anzahl und die Standorte 
teils schwer zu ermitteln sind. Auf den Websei-
ten vieler Zeitungen werden sie gar nicht mehr 
genannt, Anfragen per Email werden nicht im-
mer beantwortet. Selbst Zahlen, die veröffent-
licht werden, sind nicht eindeutig. Die Deutsche 
Presse agentur (dpa) etwa hat laut Geschäftsbe-
richt 2020 ein Netz aus Korrespondentinnen und 
Korrespondenten an 87 Standorten weltweit. Ob 
es sich bei ihnen um Entsandte, um Mitarbei-
terinnen eines ausländischen Dienstes der dpa, 
um zuliefernde Ortskräfte oder um Angestellte 
bei Partneragenturen handelt, ist aus der Auf-
stellung nicht zu ersehen. Dass es sich zumin-
dest in Teilen um eine potemkinsche Kartierung 
handelt, geht nicht zuletzt aus der Neuordnung 
der Auslandsberichterstattung hervor, die dpa im 
Dezember 2020 vornahm (Borgers 2020). Dabei 
kündigte dpa an, „vermehrt Inhalte von Partnern“ 
in den Dienst aufzunehmen. Opfer der Umstruk-
turierungsmaßnahmen waren rund 30 Korrespon-
dentinnen und Korrespondenten, die bisher für 
den englischsprachigen Dienst von dpa gearbei-
tet hatten. Ihre Aufgaben übernahm ein zentraler 
Desk, der die englischsprachige Auslandsbe-
richterstattung von Deutschland aus vornimmt. 
Zwanzig der englischsprachigen Korresponden-
tinnen und Korrespondenten arbeiten allerdings 
weiter für den deutschsprachigen Dienst, unter 
anderem, um Defizite der Entsandten aufzufan-
gen, wie dpa-Chefredakteur Sven Gösmann ge-
genüber dem Deutschlandfunk einräumte: „Wir 

haben festgestellt, dass wir in Indien einen von 
zwei Kollegen behalten, eben um die Fähigkeit zu 
Hindi [neben Englisch eine der Amtssprachen In-
diens] und anderen Landesdialekten zu erhalten 
in dem Büro, weil die deutschsprachige Kollegin, 
die da ist, kein Hindi kann, oder nur sehr rudi-
mentär.“ In Südamerika war bereits zuvor das 
spanischsprachige Netzwerk gekürzt worden; 
„ein Problem für das schmal besetzte deutsche 
Büro, das sonst auf dieses Netz zurückgreifen 
konnte“, wie eine Reporterin aus der Region im 
Oktober 2019 bei einer Diskussion anlässlich 
des 15-jährigen Jubiläums der Weltreporter in der 
Volksbühne Berlin bemerkte (Weltreporter 2019).

Die Kürzungen ausgerechnet bei dpa sind auch 
deshalb so dramatisch, weil sie auf starke Kür-
zungen bei den Tageszeitungen folgen, deren 
früheres Netz an festen Autorinnen und Autoren 
sowie Pauschalistinnen und Pauschalisten im 
Ausland in den vergangenen Jahren und Jahr-
zehnten weitgehend abgebaut worden ist. So 
teilte etwa Der Tagesspiegel 2015 seinen Aus-
landkorrespondentinnen und -korrespondenten 
im Oktober mit, wegen Einbrüchen im Anzeigen-
geschäft für Weihnachten würden bis Jahresende 
keine Aufträge mehr vergeben (Fromm 2015). Da 
die Auslandsberichterstattung beim Tagesspie-
gel zu diesem Zeitpunkt fast ausschließlich von 
freien Korrespondentinnen und Korresponden-
ten geliefert wurde, musste etwa ein Parlaments-
redakteur in Berlin die Wahlen in der Schweiz und 
eine Berliner Lokalreporterin die Wahl in Kana-
da abdecken. Dabei gehört der Tagesspiegel zu 
den wenigen Tageszeitungen, deren Auflage (un-
ter anderem in der Digitalausgabe) steigt. Noch 
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drastischer ging die Madsack-Gruppe mit ihrem 
Redaktionsnetzwerk Deutschland (RND) 2018 zu 
Werke, als sie die Belieferung mit überregiona-
len Berichten auch für sechs Titel von DuMont 
übernahm (Pörzgen 2018). Das RND, das danach 
mehr als 50 Tageszeitungen mit einer Reichweite 
von sechs Millionen Leserinnen und Lesern belie-
ferte, kündigte den meisten Auslandskorrespon-
dentinnen und Auslandskorrespondenten der 
DuMont-Blätter als erstes die Monatspauscha-
le. Stattdessen wird seither pro Artikel bezahlt 
(„pay per publication“). Die Texthonorare wurden 
Pörzgen (2018) zufolge so niedrig angelegt, dass 
der Deutsche Journalisten Verband (DJV) von 
Dumping sprach: ein 4.000 Zeichen­Artikel für 
100 Euro, ein längerer Beitrag darüber (egal ob 
Reportage, Leitartikel oder Analyse) mit 150 Euro, 
eine Seite  3­Geschichte oder eine Doppelseite 
am Sonntag mit 400 Euro. Da zugleich eine ex-
klusive Zusammenarbeit mit dem/der Bericht-
erstattenden ausgeschlossen wurde, bedeutete 
das für viele freie Auslandskorrespondentinnen 
und -korrespondenten nicht nur erhebliche Ein-
nahmeverluste, sondern auch den Verlust jeder 
Planungssicherheit.

Mehr als die Hälfte der befragten Weltreporterin-
nen und Weltreporter berichteten, dass die Zahl 
der Auslandskorrespondentinnen und -korres-
pondenten an ihren Standorten abgenommen 
hat. Bei der Aufzählung der Medienhäuser, die 
ihre Korrespondentinnen abgezogen haben, 
fehlt kaum ein bekannter Name. Allerdings ist 
die Lage je nach Berichtsgebiet sehr unter-
schiedlich. Oft seien regionale Berichtsgebiete 
an einem Standort zusammengeführt worden, 

in Rente gegangene oder aus anderen Gründen 
nach Deutschland zurückgekehrte Pauschalis-
tinnen und Pauschalisten wurden nicht ersetzt. 
Auch im Fall der Zusammenlegung von Tages-
zeitungs-Redaktionen, wie im geschilderten Fall 
des RND, kehrten Korrespondentinnen und Kor-
respondenten ihrem Berichtsgebiet den Rücken. 
An manchen Standorten seien in der Folge „seit 
mehreren Jahren kaum noch deutschsprachige 
Medien“ vertreten, berichtet eine Befragte. Auch 
Freie kehren nach Deutschland zurück, weil sich 
ihr bisheriges Geschäftsmodell nicht mehr trägt.

Damit hat der „Stellenabbau“ in der Auslands-
berichterstattung, der im ersten Jahrzehnt des 
neuen Jahrtausends vor allem die festange-
stellten „traditional foreign correspondents“ 
betraf, im zweiten Jahrzehnt auch die „foreign 
foreign correspondents“ erreicht, die somit 
nur kurzfristig vom Rückgang der festen Stellen 
profitieren konnten (vgl. Kukral 2016). Mit den 
beiden Gruppen leiden auch die „foreign local 
corres pondents“, deren Bedeutung für die Be-
richterstattung gerade aus peripheren Weltregio-
nen oftmals unterschätzt wird. Als „unsichtbar 
und unverzichtbar“ beschreibt der ARD-Israel- 
Korrespondent Benjamin Hammer (2018) die 
„Stringer“, „Fixer“ oder „Zulieferer“ genannten 
Journalistinnen und Journalisten, die mit ortsüb-
lichen Honoraren vergütet werden, also deutlich 
weniger verdienen als entsandte Korresponden-
tinnen und Korrespondenten. Ihre Aufgaben 
vari ieren von der Nachrichten- und Bild- bzw. 
Tonzulieferung über das Schreiben von Mel-
dungen bis hin zur Vorbereitung von Reisen, 
sprachliche und kulturelle Übersetzungsdienste 
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und Medien beobachtung. Anders als entsandte 
Korrespondentinnen und Korrespondenten, die 
im Zweifel auf den Schutz ihrer Botschaft hoffen 
dürfen, sind Stringer oft den Gefahren und Pro-
blemen in ihren Heimatländern ausgesetzt, aus 
denen sie berichten. Im Fall von Krisenregio nen 
bedeutet das oft Lebensgefahr. Dennoch ver-
dient ein Stringer in einem Land wie Somalia 
nur zwischen 100 und 200 Euro im Monat (vgl. 
Engelhardt 2018). Zusammen mit den genann-
ten Einsparungen senken deutsche Medien 
aber auch die Budgets für die vergleichsweise 
geringen Beträge der „foreign local correspon-
dents“. „Wir sehen Einschränkungen selbst bei 
der Associated Press, die für die Auslandsbe-
richterstattung das Rückgrat von hunderten 
Tageszeitungen [in den USA] ist“, warnte die 
Korrespondentin der New York Times in Berlin, 
Melissa Eddy, bei einer Diskussion im Oktober 
2020 (1014 Inc., 7.10.2020). Dass in den USA 
immer mehr regionale Zeitungen schlössen, 
wirke sich direkt auf die Arbeit von Associated 
Press (AP) aus. „Man sieht weniger und weni-
ger Korrespondenten.“ In Großbritannien sieht 
der Südafrika-Korrespondent der BBC, Andrew 
Harding, eine ähnliche Tendenz. „Einige mitt-
lere britische Zeitungen sparen richtig ein: 
Sie verlassen sich auf ein paar Zulieferer und 
auf irgendwelche Sachen, die sie im Internet 
finden und umschreiben können“ (1014 Inc., 
7.10.2020). Verlässliche, im Internet verfügbare 
Informationen nehmen dabei allerdings in dem 
Maße ab, in dem Berichterstatterinnen und Be-
richterstatter das Ausland verlassen oder – im 
Fall der Stringer – dort nicht mehr journalistisch 
arbeiten können. Die Tatsache, dass es keinen 

wirklich freien „Content“ gibt, wie Betriebswirt-
schaftlerinnen und Betriebswirtschaftler in Me-
dienhäusern journalistische Erzeugnisse gerne 
verkürzt nennen, zeigt sich immer drastischer. 
Im Zweifel wird Auslandsgeschehen einfach 
ausgeblendet.

Eine der verlässlichsten Stützen des deutschen 
Auslandsjournalismus für deutsche Medienkon-
sumentinnen und -konsumenten ist bis heute 
der öffentlich-rechtliche Rundfunk, der nicht 
nur weltweit 31  Auslandsstudios mit 45  Fern-
seh­ und 56  Hörfunk­Korrespondentinnen und 
Korrespondenten unterhält (vgl. Tagesschau.
de o. J.), sondern auch viele freie Auslandskor-
respondentinnen und -korrespondenten eben-
so wie Stringer beschäftigt. Die Deutsche Welle 
mit ihrem deutlich kleineren Netz aus Korres-
pondentinnen, Korrespondenten und lokalen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern wendet sich 
primär an ein Publikum außerhalb Deutschlands 
(vgl. Deutsche Welle 2020). Die Ausstattung und 
Etats der Studios variieren ebenso wie die Gehäl-
ter je nach zuständiger Sendeanstalt; auch hier 
gibt es Sparzwänge, die abhängig von Anstalt 
und Standort unterschiedlich sind. Angesichts 
der dargestellten Einsparungen in nahezu allen 
anderen Medien kann das Netz der Auslands-
studios, das ARD und ZDF unterhalten, gar nicht 
hoch genug bewertet werden. Probleme gibt es 
aber auch bei den öffentlich-rechtlichen Sen-
dern: Denn den Korrespondentinnen und Korres-
pondenten, seien sie fest oder frei, fehlt es zu-
nehmend an Sendeplätzen. Dies führt uns zum 
zweiten Grund für das Verblassen der Welt in der 
deutschen Auslandsberichterstattung.
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4.2 Die Ausdünnung der Auslandsseiten 
und Sendeplätze

Jedes Medium hat traditionell einen Premium-
platz, auf dem die Auslandsberichterstattung 
glänzen darf: In vielen Tageszeitungen ist das 
die Seite 3, manche leiste(te)n sich auch eine 
Seite für die besondere Auslandsreportage, so 
wie die Berliner Zeitung einst die viel gelobten 
„Horizonte“. In der ARD ist der „Weltspiegel“ die 
Sendung, in der große Auslandsreportagen und 
hintergründige Geschichten aus dem Ausland ih-
ren Platz finden. Den attraktiven Sendeplatz am 
Sonntag um 19:20 Uhr (nach der Sportschau, frü-
her: nach der Lindenstraße, vor der Tagesschau) 
gibt es seit 58 Jahren. Seit 2019 leistet sich die 
ARD eine Debatte darüber, den Sendeplatz zu 
verschieben; Mitte 2021 stand der Vorschlag im 
Raum, den „Weltspiegel“ künftig montags um 
22:50 Uhr zu senden. Zurecht warnten 45 Kor-
respondentinnen und Korrespondenten sowie 
prominente Fernsehmacherinnen und -macher 
in einem offenen Brief an alle Intendantinnen 
und Intendanten der ARD-Sendeanstalten: „Alle 
anderen Magazine im Ersten, ob Politik oder 
Wirtschaft, sind unter der Woche vor den ,Ta-
gesthemen‘ platziert, allein das Ausland sen-
det dann in der ,Todeszone‘ (denn nach allem, 
was wir jahrelang von der Medienforschung der 
ARD gehört haben, suchen die Zuschauer zu so 
später Uhrzeit keine Magazinform mehr)“ (Me-
dienkorrespondenz 2021). Bislang schalten dem 
offenen Brief zufolge 2,1 Millionen Menschen je-
den Sonntagabend ein, wenn der „Weltspiegel“ 
gesendet wird; am neuen Programmplatz ist 
die Zahl der Zuschauerinnen und Zuschauer vo-

raussichtlich um 800.000 geringer. Dass diese 
Zahl um diese Uhrzeit hinzugewonnen werden 
kann, ist äußerst unwahrscheinlich. Das muss 
eigentlich auch die neue ARD-Programmdirek-
torin Christine Strobl wissen, die das Magazin 
zudem nur 39 statt bisher bis zu 45 Mal im Jahr 
senden will. „Die ,Weltspiegel-Reportage‘ ent-
fällt“, heißt es in dem offenen Brief weiter. „Mög-
licherweise auch das Format ,Weltspiegel Extra‘“ 
(Medienkorrespondenz 2021). Kollegen:innen 
werten das summa summarum als Halbierung 
der Auslandsberichterstattung. Das klingt gera-
de so, als würden wir nicht in einer zunehmend 
vernetzten Welt leben, in der politische Krisen 
und Kriege, Pandemien, Klimawandel und ande-
re globale Themen permanent und zunehmend 
unser Leben beeinflussen.“

Die Diskussion um den Sendeplatz des „Welt-
spiegels“ verweist auf das, was auch in anderen 
Formaten und Medien zu sehen ist: Auslandsbe-
richterstattung gilt nicht nur als teuer, sondern 
auch als unattraktiv für die Leserin, den Leser. 
Die Medienwissenschaftlerin Julia Lönnendon-
ker sagte dem Deutschlandfunk im Dezember 
2020, immer mehr Redaktionen gingen „davon 
aus, dass ihr Publikum kaum an Berichterstat-
tung aus dem nicht-europäischen Ausland in-
teressiert sei“ (Borgers 2020). Der dpa-Chefre-
dakteur Sven Gösmann erklärte in der gleichen 
Sendung, „für Berichte über ,Land und Leute‘ 
hätten deutsche Medien kaum mehr Platz, ent-
sprechend selten biete man sie noch an [...] 
Gefragt dagegen sei die dpa bei sogenannten 
starken Nachrichtenlagen, beispielsweise Re-
gierungskrisen oder regionalen Konflikten.“ 
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Die Aussage deckt sich mit Erfahrungen der für 
dieses Papier befragten Weltreporterinnen und 
Weltreporter. Auf die Frage, wie sehr Krisen, Ka-
tastrophen etc. das Interesse von Redaktionen 
beeinflussen, wurde um Einschätzungen auf ei-
ner Skala von eins bis fünf gebeten (von gering 
bis sehr). Das Ergebnis fiel deutlicher aus als 
erwartet: Niemand sagt, dass Katastrophen we-
nig Einfluss auf das Interesse der Redaktionen 
haben und nur wenige verorten den Einfluss auf 
den niedrigeren Punkten der Skala. Dass Krisen 
das Interesse stark oder sehr stark beeinflussen, 
sagen dagegen zusammengenommen 85  Pro-
zent aller Befragten: 39,5 Prozent vergaben die 
fünf, 44,7 Prozent die vier. Die Erfahrung der Kor-
respondentinnen und Korrespondenten vor Ort 
lautet also ebenfalls: Krisen und Katastrophen 
sind gefragt.

„Krisen und die Kriege, die ziehen ein unglaub-
liches Interesse der Redakteure auf sich“, bestä-
tigt Jürgen Stryjak, der von Kairo aus vor allem 
für die ARD-Hörfunkprogramme über den Nahen 
Osten berichtet. „Der Nachteil ist: sie produzie-
ren so einen Tunnelblick. Man sagt dann in den 
Redaktionen: diese schöne Geschichte, die kön-
nen wir jetzt nicht bringen, wir hatten ja gestern 
erst den Terroranschlag.“ Die Folge: Für Alltags-
themen und Geschichten, die für das Verständ-
nis von Ländern und Gesellschaften essentiell 
seien, gebe es keinen Platz mehr. „Ich habe zum 
Beispiel vor einer Weile ein Stück gemacht über 
ein klassisches Orchester blinder Frauen in Kairo, 
die seit vielen Jahren in großen Konzerthäusern 
weltweit bejubelt wurden. Und das war eine 
faszinierende Geschichte, weil sie auch so viel 

übers Land aussagte. Ich habe sie machen wol-
len, musste sie dann aber nachts produzieren, 
weil ich tagsüber mit dem, was Redakteure ei-
gentlich haben wollen, nämlich Krisen, Kriegen, 
Attentaten und so weiter beschäftigt war. Das ist 
aus meiner Sicht nicht richtig: Denn so geht ein 
großer Teil der Wirklichkeit verloren, wenn man 
wirklich nur hinguckt, wenn’s kracht.“

Die positiven Reaktionen auf Stücke wie das 
von Stryjak genannte über das Kairoer Blinden-
orchester, aber auch Trends wie der zum „kon-
struktiven Journalismus“ (vgl. Kramp/Weichert 
2020) weisen darauf hin, dass die Konzentra-
tion auf punktuelles, oftmals „sensationelles“ 
Geschehen weniger am Interesse der Leserin-
nen und Leser liegt als daran, dass die meisten 
Medien deutlich weniger Platz für Berichte ha-
ben: in Tageszeitungen hat die Zahl der Seiten 
stark abgenommen, die verbliebenen sind lufti-
ger gestaltet und stärker bebildert (Weltreporter 
2019). Für das Ausland jenseits von Brüssel, 
Washington und Moskau bleiben dort oft nur 
die Kurzmeldungen. Selbst im öffentlich-recht-
lichen Rundfunk sind Sendeplätze rarer gesät. 
In den „Breitenprogrammen“ sind Beiträge 
überwiegend selten, kurz und möglichst so 
bunt, dass sie den Hörfluss nicht „stören“. Hin-
tergründiges gibt es noch im Deutschlandfunk, 
den Infowellen und zunehmend in den von den 
ARD-Anstalten produzierten Podcasts, die aber 
oft ohne Extra- Etat produziert werden müssen 
(ausführlich mit dem Thema beschäftigen sich 
Frühbrodt/Auerbacher 2021). Hier profitiert die 
ARD (und mit ihr die Hörerin, der Hörer) von 
ihrem Netz aus festen Korrespondentinnen und 
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Korrespondenten, die dabei aber nach eigenen 
Aussagen zunehmend an Kapazitätsgrenzen 
stoßen. Mit dem Pro blem fehlender oder unzu-
reichender (Zusatz)Honorare beschäftigt sich 
das nächste Kapitel.

4.3 Das Schrumpfen der Budgets 
 und Redaktionen

Schrumpfende Budgets sind ein Grund für die 
Krise der Auslandsberichterstattung, der sich 
bereits in den ersten beiden Gründen wider-
spiegelt. Doch tatsächlich gehen die Auswir-
kungen des Sparkurses noch weit über das 
bisher Beschriebene hinaus. Festen, aber vor 
allem freien Korrespondentinnen und Korres-
pondenten wird ihre Arbeit (zusätzlich zum 

Verschwinden des „Bauchladen-Prinzips“ und 
damit der Absatzchancen) dadurch erschwert, 
dass (zumindest real) sinkende Honorare die 
Kosten von Leben und Arbeit im Ausland kaum 
noch decken.

Darauf deutet auch die Umfrage unter den 
39  Weltreporterinnen und Weltreportern hin: 
Ganze drei sagen, dass ihre Honorarsätze regel-
mäßig erhöht wurden; zwei Drittel (25) erklären 
hingegen, ihre Aufträge würden heute schlechter 
honoriert als früher – unter anderem, weil die 
Beteiligung an Reisekosten oder die Möglichkei-
ten für Zweitverwertungen entfallen seien (Ab-
bildung 6). Je nach Medium sind Zeilenhonorare 
seit zehn oder mehr Jahren nicht angepasst oder 
sogar gekürzt worden.

Abbildung 6: 
Änderungen bei Honorarsätzen freier Auslandskorrespondentinnen und -korrespondenten 
(2019/2020)

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage einer Umfrage unter 39 Weltreporterinnen und Weltreportern.
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Zudem sind Einsparungen, die in den Redak-
tionen vorgenommen werden, auch im Ausland 
spürbar, gerade wenn es um die Zusammenar-
beit geht. Zwar wird die Zusammenarbeit mit Re-
daktionen von den Befragten ganz überwiegend 
positiv bewertet. Aber fast zwei Drittel (25) er-
klären, Absprachen mit Redaktionen seien oft-
mals schwierig, weil diese so dünn besetzt wer-
den. Dass Funktionsstellen mit Sammel-Email-
adressen inzwischen die Norm in Redaktionen 
sind, ist gerade für Berichterstatterinnen und 
Berichterstatter in weiter entfernten Zeitzonen 
ein Problem, wenn Absprachen oder Informatio-
nen auf diesem Wege verloren gehen. Vor allem 
aber fehlt oft ein redaktionelles Gedächtnis, das 
hilft, Entwicklungen auf lange Sicht zu verfolgen 
und so ein eigenes Agenda-Setting zu betreiben. 
So sind es oft die Vorschauen der Agenturen, die 
darüber entscheiden, ob ein Thema behandelt 
wird oder nicht.

Das Schrumpfen von Budgets und Redaktionen 
hat auch deshalb eine so dramatische Auswir-
kung, weil sich die Umstände, in denen sich 
Auslandsberichterstattung abspielt, deutlich 
verschlechtert haben. Vor diesem Hintergrund 
brauchen Korrespondentinnen und Korrespon-
denten mehr redaktionelle Unterstützung, nicht 
weniger. So berichtet die Nahost-Korresponden-
tin Theresa Breuer, dass sich für sie als Freie 
Probleme dadurch ergäben, dass der Zugang zu 
bestimmten Regionen oder Staaten immer häu-
figer an Genehmigungen gebunden sei. „Diese 
Genehmigungen sind ganz oft auch an Redaktio-
nen gekoppelt. Das heißt, man bekommt [einen] 
gewissen Zugang nicht mehr oder [er] wird einem 

sehr, sehr erschwert, wenn man nicht gleich ei-
nen Auftraggeber bzw. einen festangestellten 
Auftraggeber im Hintergrund hat.“ Darüber hi-
naus haben es auch Redakteurinnen und Redak-
teure in Deutschland heute schwerer als früher, 
das Umfeld von Entwicklungen im Ausland ein-
zuschätzen: Wegen der hohen Arbeitslast, aber 
auch wegen der Flut an Informationen, etwa über 
soziale Medien, deren Qualität oft schwer einzu-
schätzen ist. Diese beiden Aspekte werden im 
Folgenden beleuchtet.

4.4 Das Wachstum der Barrieren

Während Auslandsberichterstattung in den Bü-
ros mancher deutscher Chefredakteurinnen und 
-redakteure als Kostenfaktor und Kassengift ver-
standen wird, ist Behörden in vielen Hauptstäd-
ten der Welt sehr wohl bewusst, was für Auswir-
kungen eine kritische und qualitativ hochwertige 
Auslandsberichterstattung für ihr Ansehen haben 
kann. Gerade deshalb setzen sie viel daran, die 
Berichterstattung von Korrespondentinnen und 
Korrespondenten zu behindern oder gar zu ver-
hindern. „Eines meiner größeren Probleme ist, 
dass der Druck und die Einflussnahme auf Jour-
nalisten durch Konfliktparteien und Regierungen 
immer größer werden“, sagt Nahost-Korrespon-
dent Jürgen Stryjak. „Viele Gebiete sind gefähr-
lich, in denen man im Nahen Osten arbeitet. Aber 
auch in Ländern wie Ägypten drohen Auslands-
korrespondenten und Journalisten Repressalien, 
Druck und Einschränkungen.“ Während es in 
Konflikt gebieten oftmals die Gefahrenlage sei, 
die es denen, die nicht ausdrücklich als Kriegs-
reporterin oder -reporter arbeiten, unmöglich 
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mache, selbst vor Ort zu recherchieren, seien die 
Gefahren in prinzipiell zugänglichen Ländern wie 
Ägypten andere. So verfolgten Behörden dort seit 
einigen Jahren verstärkt die Berichterstattung von 
Auslandskorrespondentinnen und Auslandskor-
respondenten. „Und da kann es dann eben sein, 
dass man zum Informationsministerium zitiert 
wird, um sich irgendwelche Beschwerden anzu-
hören. Es kann aber eben auch sein, dass Res-
triktionen drohen, also dass man nicht wieder ins 
Land kommt, wenn man zurückreisen will nach 
Ägypten“, so Stryjak. Ihm bekannten Auslands-
korrespondentinnen und -korrespondenten sei 
es passiert, dass sie ausgewiesen wurden und 
das Land innerhalb weniger Stunden verlassen 
mussten. Auch sei die Akkreditierung verweigert 
worden, die Journalistinnen und Journalisten ihre 
Arbeit in Ägypten erst erlaubt.

Die Bedrohungen, die Stryjak schildert, sind 
nicht auf sein Berichtsgebiet beschränkt. In der 
Umfrage unter den Weltreporterinnen und Welt-
reportern wurde gefragt, welche Probleme die 
Arbeit der Korrespondentinnen und Korrespon-
denten in ihrem Berichtsgebiet behindern (Ab-
bildung 7). 

Schwierigkeiten bei der Akkreditierung als Jour-
nalistin oder Journalist beklagen weit mehr als 
ein Drittel der Befragten, 38,7 Prozent. Kontrolle 
durch autoritäre Regierungen bemängelt fast die 
Hälfte, nämlich 45,2 Prozent. Erschwerte Reise-
möglichkeiten beeinträchtigen die Arbeit von 
wiederum weit mehr als einem Drittel (38,7 Pro-
zent). Und die hohen Kosten der Berichterstat-
tung, etwa durch Reisen, beeinträchtigen mehr 
als drei Viertel der Korrespondentinnen und Kor-

Abbildung 7: 
Probleme, die die Arbeit von Auslandskorrespondentinnen und -korrespondenten 
beeinträchtigen

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage einer Umfrage unter 39 Weltreporterinnen und Weltreportern.
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respondenten (77,4 Prozent). Bestandteil dieser 
Kosten sind oft auch Akkreditierungen vor Ort, 
die hohe Summen verschlingen können. Mit 
den wachsenden Hürden der Berichterstattung 
wächst auch die Unsicherheit mancher Korres-
pondentinnen und Korrespondenten. Auf die 
Frage: „Fühlst du dich als Korrespondentin, als 
Korrespondent bedroht oder hast Angst?“ ant-
worteten immerhin zwei von fünf Weltreporte-
rinnen und Weltreporter: Ja, ich habe manchmal 
Angst.

Wie sich diese Angst äußert, ist nach Berichtsge-
biet unterschiedlich. Philipp Mattheis, der zwi-
schen 2010 und 2015 und erneut seit 2019 aus 
China berichtet, erklärt, er habe keine Angst um 
seine persönliche Sicherheit oder vor Gewalt, 
aber durchaus Furcht vor staat licher Willkür. „Es 
ist es ein offenes Geheimnis, dass die chinesi-
sche Regierung fast überall mitliest. Bei mir ist 
noch nie ein Laptop verschwunden oder eben 
solche Sachen, aber solche Geschichten gibt’s 
von Kollegen.“ Erschwerte Reisemöglichkeiten 
kennt Mattheis aus persönlicher Erfahrung, auch 
wenn erst die Corona-Pandemie mit ihren Son-
derregeln das Reisen in China (von Tibet abge-
sehen, das für Journalistinnen und Journalisten 
schon seit längerem gesperrt ist) besonders er-
schwert habe. Doch selbst wenn man in Regio-
nen wie Shinjiang oder in die Stadt Wuhan reisen 
könne, wo das Coronavirus erstmals festgestellt 
wurde, könnten dort bestimmte Orte nicht be-
sucht werden. „Wir sind zum Beispiel nach Wu-
han gefahren und auf diesen Huanan Sea Food 
Market gegangen – und das dauert dann halt 
drei Minuten, dann kommen Polizisten in Zivil 

und bitten einen darum, zu verschwinden. Das 
läuft auf ganz chinesische Art sehr dezent und 
auch friedlich ab. Man hat keine Angst davor, 
irgendwie körperlich bedroht zu werden, aber 
es wird dann sehr bestimmt gesagt, hier zu ver-
schwinden.“ Ähnlich berichten es andere Kolle-
ginnen und Kollegen von ihren Recherchereisen 
nach Shinjiang. Und nicht nur dort beobachten 
Korrespondentinnen und Korrespondenten eine 
wachsende Bedrohung. So berichtet Kretsch-
mer (2021) von einer „regelrechten Hetzjagd 
auf ausländische Korrespondenten“ im zen-
tralchinesischen Zhengzhou, wo sich 2021 eine 
Jahrhundertflut ereignete. Ausgangspunkt war 
der Aufruf der örtlichen Jugendliga der KP, die 
ihre drei Millionen Follower dazu aufrief, einen 
BBC-Korrespondenten zu finden, der sich angeb-
lich über die Todesopfer lustig gemacht habe. 
Über ein Dutzend Männer und Frauen, unter ih-
nen wohl auch Sicherheitskräfte in zivil, hätten 
in der Folge einen deutschen Fernsehjournalis-
ten umzingelt und bedrängt. Ähnliche Hetzkam-
pagnen gibt es Kretschmer zufolge häufiger, an-
geführt von Staatsmedien und „patriotischen“ 
Influencern. In der chinesischen Öffentlichkeit 
setze sich so immer mehr das Bild durch, west-
liche Reporter agierten wie Auslandsspione. Von 
den Staatsmedien orches trierte Hetzkampagnen 
führten laut Kretschmer dazu, dass 2021 ein wei-
terer BBC-Korrespondent mit Frau und Kindern 
flüchten musste.

Dass staatliche Stellen Berichterstattung ver-
hindern, ist nicht neu. Das Ausmaß aber ist ge-
wachsen. Afrika-Korrespondentin Bettina Rühl, 
die von Nairobi aus vor allem für den öffent-
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lich-rechtlichen Hörfunk berichtet und auf dem 
Kontinent viel reist, auch in Krisengebiete, 
nennt den Norden Äthiopiens als jüngstes Bei-
spiel. „Seit Anfang November [2020] ist Krieg in 
der Region Tigray, und genauso lang ist Tigray 
schon für die Presse abgeriegelt. Die Regierung 
hat in den ersten Wochen auch Telefon und In-
ternet gesperrt. Das heißt, die Nachrichten von 
dort sind eigentlich kaum zu überprüfen.“ Bis-
her war diese Art der Abschottung dem Nach-
barland Eritrea vorbehalten, dessen genaue Art 
der Einmischung in den Krieg in Tigray unklar ist. 
„Nach Eritrea können Journalisten schon seit 
einigen Jahren so gut wie gar nicht mehr einrei-
sen. Und die wenigen, die es schaffen, kriegen 
Aufpasser an die Seite gestellt.“ Diejenigen, 
die mit den ausländischen Pressevertreterin-
nen und -vertretern sprechen, drohen inhaftiert 
zu werden, wenn sie Unliebsames sagen. „Man 
fragt sich dann auch, ob man dort überhaupt 
arbeiten und das verantworten möchte.“ Ähn-
lich erlebt das Theresa Breuer, die beobach-
tet, dass Interviewpartnerinnen und -partner 
zunehmend Angst haben, mit ausländischen 
Berichterstatterinnen und Berichterstattern zu 
reden: „Dadurch, dass Artikel heutzutage über-
setzt werden von lokalen Nachrichtenseiten, 
dass Artikel viral gehen oder gepostet werden 
auf Facebook oder Bilder auf Instagram, kann 
man sich eben nicht mehr sicher sein, dass 
es nicht auch vielleicht irgendein Verwandter 
liest oder dass eine Regierung mitliest. Das gilt 
zum Beispiel im Fall von syrischen Flüchtlings-
familien im Libanon, die eben oft Angst haben: 
selbst wenn es in Deutschland erscheint, was 
ist, wenn es jemand postet? Was ist, wenn es 

doch jemand in Syrien liest? Und diese Gefahr 
besteht einfach heute sehr viel mehr. Das heißt, 
dass Leute weniger gerne offen reden.“

Der Druck autoritärer Regierungen auf die Bevöl-
kerung, vor allem aber auf Journalistinnen und 
Journalisten ist laut der Organisation „Reporter 
ohne Grenzen“ so groß wie nie zuvor. Informa-
tionssperren und staatliche Desinformation, 
willkürliche Festnahmen und Gewalt gegen Me-
dienschaffende schränkten die Pressefreiheit 
auf allen Kontinenten ein, warnte die Organisa-
tion anlässlich der Veröffentlichung ihrer jüngs-
ten „Liste der Pressefreiheit“, auf der noch nie 
so wenige Länder mit „gut“ bewertet worden sei-
en – ganze zwölf von 180 (Reporter ohne Grenzen 
2021). Dem stehen fast drei Viertel der Länder 
gegenüber, in denen die Pressefreiheit „bedeu-
tend eingeschränkt“ ist: In 73 von 180 Ländern 
werde unabhängiger Journalismus weitgehend 
oder vollständig blockiert, in 59 weiteren ernst-
haft behindert. Von diesen Hürden sind auch 
Auslandskorrespondentinnen und Auslandskor-
respondenten in den entsprechenden Ländern 
betroffen, entweder direkt oder indirekt, wie 
Nahost-Korrespondent Jürgen Stryjak erklärt. 
Denn natürlich trügen einheimische, ägyptische 
Korrespondentinnen und Korrespondenten das 
größte Risiko. „Von denen sitzen sehr viele tat-
sächlich schon seit längerer Zeit im Gefängnis.“ 
Ohne einheimische Journalistinnen und Journa-
listen aber komme man nicht aus. „Einheimi-
sche Journalisten und Auslandskorresponden-
ten sitzen ja zusammen da und versuchen, sich 
auf all das, was passiert, einen Reim zu machen. 
Das kann man natürlich viel besser, wenn man 
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auch einheimische Journalisten befragen kann, 
sich Ratschläge geben lassen kann, Tipps für Ge-
sprächspartner und so weiter. Eben auch, weil 
es darum geht, andere Leute nicht in Gefahr 
zu bringen.“ Ähnlich beschreibt es 2020 auch 
die USA-Korrespondentin und frühere Chefre-
dakteurin der Deutschen Welle, Ines Pohl: „Die 
Pressefreiheit steht unter Druck, das müssen wir 
als Auslandsjournalisten uns immer wieder klar 
machen: Während wir uns über fehlende Mittel 
beschweren oder über den Verlust von Anzei-
genkunden, ist die Pressefreiheit in Ländern 
bedroht, wo wir es uns niemals hätten vorstel-
len können“ (1014 Inc., 2020). Der wachsende 
Druck, der in vielen Ländern auf einheimische 
Journalistinnen und Journalisten ausgeübt wird, 
hat auch unmittelbare Auswirkungen auf die Ar-
beit der Auslandskorrespondentinnen und -kor-
respondenten.

4.5 Die Zunahme von Propaganda 
 und die Rolle sozialer Medien

Der fünfte Grund für die Krise der Auslandsbe-
richterstattung ist eng mit dem zuletzt genann-
ten verknüpft: Die Zunahme von Propaganda 
wird von vielen autoritären Regimen gefördert 
und unterstützt. Sie nutzen dabei auch die Aus-
wirkungen der Veränderungsprozesse, denen 
Medien im digitalen Alltag unterworfen sind, 
wie Alexander Sängerlaub beschreibt: „Der Ge-
schwindigkeitsdruck, dem Nachrichtenredak-
tionen unterliegen, bildet mit dem finanziellen 
Druck eine unheilige Allianz, die auch die An-
fälligkeit erhöht, Falschmeldungen zu produ-

zieren“ (Sängerlaub 2020, S. 109). Als Beispiel 
nennt Sängerlaub eine Lokalgeschichte aus 
dem baden-württembergischen Schorndorf, in 
der aus 1.000 feiernden Jugendlichen und eini-
gen Randalierern 1.000  randalierende Jugend-
liche mit Migrationshintergrund wurden. Eine 
entsprechende dpa-Meldung wurde ihm zufolge 
ungeprüft in zahlreichen Qualitätsmedien auch 
aus der betreffenden Re gion veröffentlicht, auf 
Facebook verbreitete die AfD da raufhin Gerüch-
te von einer „islamischen Grabsch party“. Als 
Konsequenz aus solchen Erfahrungen fordert 
Sängerlaub journalistische Instanzen, „die mit 
Qualitätsjournalismus Orientierung, Kontextua-
lisierung und Einordnung bieten und die dem 
Schrillen der sozialen Netzwerke etwas entge-
genstellen können“ (Sängerlaub 2020, S.  110). 
Im Fall der Auslandsberichterstattung kann es 
sich dabei nur um Korrespondentinnen und Kor-
respondenten handeln, die in der Lage sind, vor 
Ort (Falsch)Meldungen, Behauptungen oder Pro-
paganda zu bewerten und im Zweifel zu enthül-
len oder zu kontextualisieren.

Dabei arbeiten Korrespondentinnen und Korre-
spondenten in manchen Ländern gegen eine In-
formationsmaschine an, mit denen der Staat ge-
zielt Medienmacherinnen und -macher im Aus-
land beeinflusst. China-Korrespondent Philipp 
Mattheis etwa bemerkte bei seiner Rückkehr 
nach China im Jahr 2019, dass die Regierung 
ihre Narrative zunehmend auch an eine aus-
ländische Öffentlichkeit richtet: „Früher war die 
Propaganda aufs eigene Volk konzentriert, mitt-
lerweile merkt man schon recht deutlich, dass 
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die Kommunistische Partei in China ihre Propa-
ganda auch nach außen richtet. Zum Beispiel ist 
Twitter ein Medium, das in China selbst gesperrt 
ist, aber massiv von chinesischen Diplomaten 
genutzt wird, um bestimmte Narrative zu verbrei-
ten.“ Im Zusammenhang mit der Corona-Pande-
mie habe China das Medium genutzt, um Zweifel 
daran zu sähen, dass das Virus wirklich in Wuhan 
in China entstanden sei. „Und dann werden per-
manent Botschaften nach draußen geschickt, es 
hat auch mal den deutschen Virologen Kekulé 
getroffen, dessen Aussagen aus dem Zusam-
menhang gerissen wurden, der dann gesagt hat, 
das Virus wurde zuerst mal in Italien festgestellt 
und solche Dinge, also die Art, ein bestimmtes 

Narrativ zu verbreiten, das hat einfach massiv 
zugenommen.“

In der Umfrage unter den 39 Weltreporterinnen 
und Weltreportern sagen mehr als die Hälfte, 
dass sie häufig oder manchmal mit Quellen kon-
frontiert sind, die sich nicht eindeutig zuordnen 
lassen, so etwa Tweets, Videos oder Mitteilun-
gen ungesicherter Herkunft. Mehr als ein Vier-
tel der Befragten berichtet, dass die Bedeutung 
interessengeleiteter Quellen – etwa von Regie-
rungen, aber auch von Nichtregierungsorga-
nisationen – zugenommen hat (Abbildung  8). 
Alle anderen, knapp 72 Prozent, sprechen von 
einer gleichbleibenden Bedeutung. Dass staat-
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Abbildung 8: 
Die Bedeutung interessengeleiteter Quellen für die Auslandsberichterstattung

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage einer Umfrage unter 39 Weltreporterinnen und Weltreportern.
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liche Propaganda Einfluss auf die Quellenlage 
hat, auch mit dem Umweg über Aussagen von 
Inter viewten, glaubt immerhin jeder vierte Welt-
reporter, jede vierte Weltreporterin. Die Diffa-
mierung ausländischer Berichterstatterinnen 
und Berichterstatter etwa als „Agenten“ selbst 
durch Spitzenpolitikerinnen und -politiker (vgl. 
Kretschmer 2021) hat die Lage offenkundig ver-
schärft. Fast ein Viertel der für dieses Papier 
Befragten berichtet, dass sich Gesprächspart-
nerinnen und Gesprächspartner regelmäßig 
nicht trauen, Interviews zu geben oder sich zu-
mindest nicht zitieren lassen wollen. Mehr als 
ein Drittel haben die Erfahrung gemacht, dass 
Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartner 
zu journalistischen Gesprächen oft gar nicht 
erst bereit sind. Auf soziale Medien als Quelle 
angewiesen (die journalistisch überprüft wird), 
ist jede und jeder vierte Befragte.

Soziale Medien und ihre Prominenz in der Aus-
landsberichterstattung, die nicht zuletzt durch 
Donald Trump stark zugenommen hat, haben es 
vielen Regimen (und nicht nur ihnen) leichter 
gemacht, Zweifel an Fakten zu sähen und da-
mit „fake news“ zu verbreiten. Früher mussten 
Regierungen noch PR-Agenturen beauftragen, 
um Feindbilder aufzubauen, Kriege vorzube-
reiten oder Diktaturen zu beschönigen, wie es 
Jörg Becker und Mira Beham (2006) in ihrer Stu-
die „Operation Balkan: Werbung für Krieg und 
Tod“ beschreiben. Darin zeigen sie anhand des 
Balkankriegs, wie amerikanische PR-Agenturen 
erfolgreich Krisen- und Kriegskommunikation 
betrieben. Mit ihren PR-Strategien sei es ihnen 

als „quasi privatisierte Propaganda“ gelungen, 
geschlossene Kommunikationskreisläufe zwi-
schen Politik, Militär, Medien, NGOs und ver-
meintlichen Expertinnen und Experten herzu-
stellen, in denen immer die gleichen Botschaf-
ten verbreitet wurden. Im Fall nicht-serbischer 
Auftraggeberinnen und Auftraggeber waren die 
Anerkennung der Unabhängigkeit nicht-serbi-
scher Teilrepubliken Jugoslawiens durch die 
USA, die Darstellung Serbiens als Aggressor 
und die Gleichsetzung der Serben mit den 
Nazis solche zentralen Botschaften. Serbiens 
Botschaften hatten das Ziel, die UN-Sanktio-
nen aufzuheben, generell das Image zu verbes-
sern und US-Investitionen in Serbien zu fördern 
(Becker/Beham 2006). Schon damals warnten 
die Autorin und der Autor: „Das institutionelle 
und finanzielle Machtverhältnis zwischen den 
beiden Größen PR und Journalismus verschiebt 
sich seit langem immer mehr zuungunsten des 
Journalismus: In den USA gab es Anfang der 
neunziger Jahre rd. 160.000 PR-Praktiker, aber 
nur noch rd. 120.000 Journalisten.“ Dieses Ver-
hältnis hat sich längst weiter „zuungunsten des 
Journalismus“ verändert und ist durch die Tat-
sache, dass heute schon ein Twitter-Account 
ausreicht, um Falschnachrichten zu streuen, 
noch einmal verschärft worden.

Auslandskorrespondenten und -korresponden-
tinnen müssen mithin neue Aufgaben wahrneh-
men, die über den traditionellen Faktencheck 
in der Berichterstattung – Absicherung mit zwei 
Quellen, die unabhängige Überprüfung der In-
formationen und eine gesunde Portion Skepsis – 
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hinausgehen. Auch in den Berichtsgebieten wer-
den heute soziale Medien konsumiert, so dass 
ungeprüfte und damit falsche Informationen 
etwa über Interviewpartnerinnen und -partner 
Eingang in deutsche Medien finden können, 
wenn sie nicht stärker hinterfragt werden. Die 
Überprüfung ist umso schwerer, da die Verbrei-
tung oftmals ungeprüft geschieht, wie Afrika- 
Korrespondentin Bettina Rühl betont. „Es gibt 
aber auch sehr viel häufiger gezielte Kampag-
nen für Falschinformatio nen: die britische Firma 
Cambridge Analytica etwa ist auch in Afrika ak-
tiv gewesen.4 Sie hat die Wahlen in Nigeria und 
Kenia bewusst beeinflusst und versucht, sie zu 
manipulieren.“ Auch Regierungen beeinflussten 
bewusst die vermeintliche Faktenlage. „Uganda 
hat mal die Zahl der Flüchtlinge gefälscht, die es 
aus Südsudan aufgenommen hat, um mehr Geld 
vom UNHCR zu bekommen.“ Zu einem großen 
persönlichen Netzwerk im Berichtsgebiet kommt 
die Notwendigkeit eines ebenso kompetenten 
virtuellen Netzwerks, so dass Fake-Webseiten 
oder -Social-Media-Profile schnell überprüft 
werden können, wenn die eigene Expertise da-
für einmal nicht ausreicht. Generell ist damit zu 
rechnen, dass Auslandsberichterstatterinnen 
und -berichterstatter mehr Kapazitäten für die 
Faktenprüfung bereitstellen müssen. 

Für den Kriegsberichterstatter Patrick Cockburn 
steht im Hinblick auf die jüngsten Kriege in 

Syrien und im Irak fest: „Journalisten müssen 
ständig gegen die Propaganda der jeweiligen 
Machthaber anschreiben. Seit dem Ersten Golf-
krieg […], den die von Washington geführte Koali-
tion gegen das Regime Saddam Husseins führte, 
habe ich den deprimierenden Eindruck, dass in 
der Nachrichtenschlacht die Propagandisten am 
Ende immer öfter gewinnen. Dass also sauberer 
Journalismus und echte Augenzeugenberichte 
auf dem Rückzug sind“ (Cockburn 2020a). Als 
Beispiel nennt Cockburn, dass selbst die auf-
wändigen Kontrollen, mit denen Fernsehsender 
wie BBC oder CNN die Authentizität von im Netz 
gefundenem Videomaterial überprüfen, nicht 
ausreichten, um der Propaganda-Falle zu entge-
hen. „Das geht am eigentlichen Punkt vorbei. 
Selbst wenn alle Videos wahr sind, ist diese 
Wahrheit im Zweifel eine sehr selektive“ (Cock-
burn 2020b, S. 224). Die parteiische Auswahl von 
Fakten gerade in Kriegen und Konflikten „unter-
streicht die Notwendigkeit eines unabhängigen, 
gut ausgestatteten und professionellen Jour-
nalismus“ (ebd.). Auch Nahost-Korrespondent 
Jürgen Stryjak betont die Unterschiede dessen, 
was man wissen kann, wenn man von vor Ort 
berichtet. „Wenn ich zum Beispiel zurückdenke 
an die Zeit während des Volksaufstandes gegen 
Mubarak auf dem Tahrir-Platz in Kairo, bei dem 
ich ja von Anfang bis Ende mit dabei war, da 
war man mittendrin, da konnte man mit Leuten 
reden, die haben auch ohne eingeschüchtert 

4 Vgl. Ekdale, Tully (2020); das Datenanalyse-Unternehmen Cambridge Analytica, dessen Beeinflussung unter anderem 
der US-Wahlen durch Mikrotargeting in Folge von Enthüllungen des Whistleblowers Christopher Wylie bekannt wurde, 
meldete im Mai 2018 Insolvenz an.
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zu sein mit einem gesprochen und man hatte 
einen Konflikt, der relativ überschaubar war.“ 
Bei den Konflikten in Libyen, Syrien und Jemen 
sei nicht nur der Zugang zu Informationen ein 
Problem, sondern auch die Tatsache, dass es 
sich um Stellvertreterkriege handele, an denen 
eine große Zahl in- und ausländischer Akteure 
beteiligt sei. „Und diese Konflikte […] sind so 
komplex, dass es im Grunde nicht mehr möglich 
ist, innerhalb der klassischen Artikellänge oder 
des klassischen Drei-Minuten-Beitrags fürs Ra-
dio irgendwas plausibel zu erklären.“

Und so greifen die dargestellten Gründe inei-
nander und kreieren einen Teufelskreis: Um un-
ter erschwerten Bedingungen aus dem Ausland 
zu berichten und „mit Qualitätsjournalismus 
Orientierung, Kontextualisierung und Einord-
nung“ zu bieten, wie Sängerlaub (2020) fordert, 
bräuchte es mehr Korrespondentinnen und Kor-
respondenten, mehr Ressourcen auch in den Re-
daktionen und mehr Sendeplätze und Abdruck-
möglichkeiten. Das Gegenteil ist der Fall. Und die 
Corona-Pandemie droht die Krise der Auslands-
berichterstattung sogar noch zu verschärfen.
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Spätestens seit April 2020 hat die Corona-Pan-
demie den Alltag von uns allen (und damit den 
Alltag aller Medienkonsumentinnen und Medien-
konsumenten) grundsätzlich verändert. Auch 
die Arbeit von Auslandskorrespondentinnen und 
Auslandskorrespondenten blieb davon nicht 
unberührt. „Die Corona-Pandemie hat meine Ar-
beit als Korrespondentin verschlechtert“ sagen 
92,3 Prozent der 39 Weltreporterinnen und Welt-
reporter, die im November 2020 befragt wurden. 
Die Gründe sind vielfältig: Fast neun von zehn, 
89,3 Prozent, nennen als größtes Problem, dass 
Recherchen vor Ort, 73 Prozent, dass persön-
liche Interviews nicht mehr möglich waren. Fast 
die Hälfte, 45,9 Prozent, glauben, dass für sie 
dadurch die Einschätzung einer konkreten Lage 
oder Situation erschwert wurde. Über die Kon-
sequenzen äußern sich Weltreporterinnen und 
Weltreporter so: „Ich habe Zoom-Interviews als 
Standard akzeptiert, obwohl persönliche Inter-
views mehr Erkenntnisgewinn bringen“; „Ich 
habe auf viele Reportagen verzichtet, die sonst 
einen Schwerpunkt meiner Arbeit ausmachen“; 
„Ich reise nicht mehr, was vorher fester Bestand-
teil meiner Arbeit war“; „Kunden, die diese Ge-
schichten gekauft haben, entfallen jetzt.“

Mit solchen Erfahrungen sind die Weltreporte-
rinnen und Weltreporter nicht alleine. Korres-
pondentinnen und Korrespondenten arbeiteten 
2020 überwiegend im Home Office, entweder in 

ihrem Berichtsgebiet oder in Deutschland. Die 
ARD gab im April 2020 an, „einige wenige Korres-
pondenten“ seien nicht mehr in den Berichtsge-
bieten; FAZ und Süddeutsche Zeitung hatten nach 
eigenen Angaben zu diesem Zeitpunkt noch je 
26 Berichterstatterinnen und Berichterstatter vor 
Ort. Praktisch alle Medien ermöglichten es ihren 
Korrespondentinnen und Korrespondenten aber 
im späteren Verlauf des Jahres, von Deutschland 
aus ihr Berichtsgebiet abzudecken. Der USA-Kor-
respondent des Deutschlandfunks, Thilo Kössler, 
erklärte im April 2020, er arbeite in Köln unter 
ähnlichen Bedingungen wie die Kolleginnen und 
Kollegen in Washington, wo zu dem Zeitpunkt eine 
behördliche „Stay at home“-Anordnung galt. Dies 
habe den journalistischen Blick durchaus verän-
dert. Im Deutschlandfunk werden Kösslers Aus-
sagen so zusammengefasst: „Viele Dinge blieben 
den Journalistinnen und Journalisten verborgen. 
So gebe es eine ganze Reihe von Betroffenen, 
über deren Lage man überhaupt nichts mehr wis-
se, beispielsweise die Gefängnisinsassen in den 
USA. Zudem wisse man kaum, wie die Situation 
außerhalb der Städte sei, denn vielerorts gebe es 
gar keinen Lokaljournalismus mehr – dieser sei 
schon vor der Coronakrise stark ausgedünnt ge-
wesen“ (Fries 2020). In der gleichen Sendung gibt 
der ARD-Korrespondent in Madrid an, dass Reisen 
derzeit schon aus ganz praktischen Gründen nicht 
möglich seien. „Wo würde ich dann beispielswei-
se übernachten, die Hotels sind geschlossen?“

5 Die Corona-Pandemie und ihre Folgen 
 für die Auslandsberichterstattung
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Die freien Korrespondentinnen und Korrespon-
denten der Weltreporter bilanzieren im Novem-
ber 2020 einen Rückgang an Aufträgen in Zeiten 
der Pandemie. Dass die Zahl an Aufträgen insge-
samt abgenommen hat, berichtet mehr als die 
Hälfte der Befragten; dass Angebote abgelehnt 
wurden, immerhin ein Viertel. Fast die Hälfte, 
45,9 Prozent, musste bereits erteilte Aufträge 
wegen der Pandemie absagen. Und zwei von 
fünf haben erfahren, dass das Interesse in den 
Redaktionen sich auf Corona-Geschichten be-
schränkte.

Die quantitative Auswertung von zwischen dem 
1. Januar 2020 und dem 30. Juni 2021 veröffent-
lichten Berichte in der Pressedatenbank Genios
zeigt die Folgen. Die Parameter der Recherche

sind die gleichen wie bei der Langzeitbetrach-
tung in Kapitel 3: Es wurde in den gleichen 
23  führenden überregionalen und regionalen 
Zeitungen untersucht, wie oft Berichte aus oder 
über 190 Länder veröffentlicht wurden. Das Er-
gebnis zeigt die Wortwolke in Abbildung 9.  

Bei den Ländern, über die im Zehnjahreszeit-
raum überdurchschnittlich viel berichtet wurde, 
gibt es kaum einen Unterschied. Erneut wird über 
kein Land auch nur annähernd so viel berichtet 
wie über die USA. Es folgt erneut Großbritan­
nien, dann Frankreich, Österreich, Italien, Russ-
land und die Schweiz. Dass jetzt China vor Israel, 
Spanien und den Niederlanden folgt, mag der 
Pandemie und ihrem Ursprung sowie der starken 
Ausbreitung in China im ersten Quartal 2020 ge-

Abbildung 9: 
Wortwolke der Länder, über die in 23 überregionalen und führenden Regionalzeitungen 
berichtet wurde (nach Häufigkeit, 1.1.2020­30.06.2021)

Quelle: Eigene Darstellung mit Infogram (https://infogram.com/) und Daten der Pressedatenbank Genios. Gesucht wurde 
nach den jeweiligen deutschen Länder namen. Je größer und zentraler der Ländername, desto häufiger kommt das Land in 
der Berichterstattung vor.
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schuldet sein. Für eine genaue Bestimmung der 
Unterschiede müsste eine detaillierte Auswer-
tung der Berichte erfolgen, die die Möglichkeiten 
dieser Untersuchung übersteigen. Grundsätzlich 
kann aber festgehalten werden, dass der Teil der 
Welt, der auch vor der Pandemie in hellem Licht 
erstrahlte, weiterhin sichtbar bleibt.

Dramatisch ist die Auswirkung der Pandemie auf 
die Teile der Welt, die schon vor der Pandemie nur 
wenig beleuchtet wurden. 65 Länder kamen in-
nerhalb von 18 Monaten nicht ein einziges Mal in 
den untersuchten Zeitungen vor. In der Langzeit-
betrachtung waren es gerade einmal 15. Ausge-
blendet wurden fast ausschließlich Länder in Afri-
ka, Mittel- und Südamerika sowie in Südostasien, 
also Länder auf der Südhalbkugel. Das gilt auch 
für die elf Länder, über die weniger als einhundert 
Mal (in fünf Fällen davon: nur einmal) berichtet 
wurde. Über 141 von 190 Ländern wurde weniger 
als 1.000 Mal berichtet (innerhalb von anderthalb 
Jahren in 23 Zeitungen samt zahlreicher Regional-
ausgaben), dagegen schafften es nur die oben ge-
nannten elf Länder auf mehr als 10.000 Berichte. 
Syrien steht in der Rangliste der Berichterstattung 
auf Rang 34, Libyen auf Rang 41, Venezuela auf 
Rang 63. Wenn Corona keine Pandemie, sondern 
ein Land wäre, würde es selbst die USA bei wei-
tem in den Schatten stellen. Nicht nur einzelne 
Länder, die Welt als Ganzes ist seit Beginn der 
Pandemie verblasst. Was im Ausland passiert, ge-
schieht in den meisten Fällen unter ferner liefen. 
Viele wenn nicht die meisten der Berichte aus 
den Ländern, die in Abbildung 9 abgebildet sind, 
werden sich zudem mit den Auswirkungen der 
Corona-Pandemie beschäftigt haben.

Wie viele Berichte aus dem Ausland sich mit an-
deren Entwicklungen als der Corona-Situation im 
jeweiligen Land beschäftigen, wäre eine genaue-
re Untersuchung wert. Denn es ist offensichtlich, 
dass autoritäre Regime den pandemiebedingten 
Schatten der globalen Aufmerksamkeit genutzt 
haben und nutzen, um weitgehend unbemerkt 
ihre Macht zu festigen. Die Organisation Repor-
ter ohne Grenzen warnt: „Die Corona-Pandemie 
verstärkte und festigte weltweit repressive Ten-
denzen: In Ungarn wurde die Verbreitung von 
,Falsch meldungen‘ über die Pandemie ebenso 
unter Strafe gestellt wie in Malaysia. Ägypten ver-
bot die Veröffentlichung aller nicht-offiziellen In-
fektionszahlen, das Assad-Regime in Syrien ver-
hängte eine Nachrichtensperre für alle Medien 
außer der staatlichen Nachrichtenagentur. Tat-
sächliche Desinformation ging in der Pandemie 
von zahlreichen Regierungen sowie Staats- und 
Regierungschefs aus“ (Reporter ohne Grenzen 
2021). Die Organisation formuliert die Hoffnung, 
dass bei einer Rückkehr zur Normalität auch der 
„Respekt für die unabdingbare Rolle des Jour-
nalismus für eine funktionierende Gesellschaft 
zurückkehren“ möge. Doch ob das geschieht, ist 
vollkommen ungewiss. Zum einen werden repres-
sive Tendenzen nicht alleine dadurch zurückge-
dreht, dass die pandemische Lage sich bessert. 
Zweitens ist eine „Rückkehr zur Normalität“ in 
weiten Teilen der Welt nicht einmal annähernd 
in Sicht. Das gilt gerade in den Regionen, die 
2020/21 weitgehend aus der Berichterstattung 
verschwunden sind. Wann und ob aus afrikani-
schen, lateinamerikanischen und südostasiati-
schen Staaten wieder in einem „Vor-Corona-Aus-
maß“ berichtet werden kann und wird, kann der-
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zeit niemand sagen. Dazu kommt, drittens, die 
drohende Gewöhnung daran, dass Geschichten 
– auch Auslandsberichte – auf elektronischem 
Weg vermeintlich ebenso „gut“ gemacht werden 
können wie vom Ort des Geschehens selbst. Im 
Hörfunk etwa sind bisherige technische Quali-
tätsstandards gesenkt worden, um Interviews 
via Zoom oder auf anderem digitalen Weg aus-
strahlen zu können. An diese Form von Inter-
views haben sich Gesprächspartnerinnen und 
Gesprächspartner ebenso gewöhnt wie Redak-
tionen: Sie sind schneller durchführbar und mit 
weniger Aufwand für alle Beteiligten verbunden. 
Auch Korrespondentinnen und Korresponden-
ten sparen Zeit, wenn sie für Interviews nicht 
mehr anreisen müssen, und sei es innerhalb 
der gleichen Stadt. Allerdings, so wurde oben 
bereits bemerkt, ist der Erkenntnisgewinn im 
Regelfall ein vollkommen anderer als der, der 
bei einem persön lichen Interview erzielt wür-
de. Dazu kommt, dass Zoom-Interviews und ihre 
Pendants theoretisch von überall her möglich 
sind, nicht nur aus dem Ausland. Schlimmsten-
falls droht eine Generation „digitaler Fallschirm-
journalistinnen und -journalisten“, die im Kri-
senfall nicht mal mehr in ein Flugzeug steigen, 
sondern sich per Zoom die Vergewisserung ver-
schaffen, die sie für ihren Bericht benötigen. 
Dass diese Art von „Recherche“ noch weniger 
mit der Realität zu tun hat als der Blitzbesuch 
vor Ort, ist offensichtlich. Allerdings stehen die-
sen Minuspunkten die erheblichen Ersparnisse 
gegenüber, die mit dieser Art der Berichterstat-
tung erzielt werden können. Die in Kapitel  3 
genannten Beispiele sprechen dafür, dass sich 
nicht wenige Medienhäuser für die finanziellen 
Vorteile entscheiden dürften.

Das hat Folgen. Die Krise des Journalismus wird 
oft als Chance der PR-Branche beschrieben. 
Schon vor der Corona-Pandemie versorgten 
Nichtregierungsorganisationen, PR-Agenturen 
und auch die Vereinten Nationen (UN) Bericht-
erstatterinnen und Berichterstatter mit Material 
bis hin zum vorgeschnittenen Film samt O-Tö-
nen, was eigene Recherchen erübrigen soll. 
Diese Tendenz ist eine von vielen, die durch die 
pandemische Lage verschärft werden dürfte. 
Kapitel 4 konnte zeigen, dass die Präsenz von 
Korrespondentinnen und Korrespondenten am 
Ort des Geschehens in den vergangenen Jahren 
abgenommen hat. In der Corona-Pandemie stellt 
sich nun zunehmend die Frage, wo der „Ort des 
Geschehens“ eigentlich ist. Pressekonferenzen 
mit Hilfe digitaler Übertragungstechniken wie 
Zoom machen offizielle Statements weltweit 
verfügbar. Die ohnehin vorhandene Neigung, Er-
eignisse auf Äußerungen von Sprecherinnen und 
Sprechern – offiziellen oder denen der organi-
sierten Zivilgesellschaft – zu reduzieren, wurde 
dadurch verschärft. Dabei spiegeln die in Echt-
zeit übertragene Presseereignisse eine größere 
Transparenz und Möglichkeit zur Partizipation 
vor, als in Wirklichkeit gegeben ist.

So finden Pressekonferenzen bei den Vereinten 
Nationen in Genf (inklusive denen der Weltge-
sundheitsorganisation WHO) seit April 2020 
nahezu ausschließlich im digitalen Raum statt. 
Dabei sind Fragen deutlich seltener zugelassen 
als zuvor, was meist mit Verweis auf die große 
Zahl der Journalistinnen und Journalisten und die 
begrenzte Zeit der Vortragenden begründet wird. 
Ein gezieltes Nachhaken, Gespräche „am Rand“ 
einer Pressekonferenz, Einzelinterviews oder gar 
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vertrauliche Gespräche im Nachklang sind nicht 
mehr möglich. So bleiben den Journalistinnen 
und Journalisten vor allem die offiziellen State-
ments, die technisch durch die Bereitstellung 
von kurzen, nachrichtentauglichen Ausschnitten 
begünstigt werden. Natürlich gibt es für dieses 
Vorgehen, etwa im Fall der Weltgesundheitsor-
ganisation, gute Gründe: Tatsächlich wäre es der 
WHO-Presseabteilung wohl kaum möglich, allen 
Medienanfragen zur Pandemie einzeln nachzu-
kommen. Viele Redaktionen gerade elektroni-
scher Medien werden es zudem begrüßen, dass 
Ausschnitte aus der Pressekonferenz schnell und 
sendefertig geliefert werden. Doch ebenso un-
strittig ist, dass der im Rahmen von supranatio-
nalen Organisationen wie UN oder EU ohnehin 
schwer umzusetzende journalistische Anspruch 
der Berichterstattung damit weiter reduziert 
wird. Eine Kontrolle dessen, was etwa die WHO 
im Rahmen der Corona-Pandemie unternimmt, 
ist durch die pandemiebedingt veränderten Um-
stände der Berichterstattung schwieriger gewor-
den. Nicht nur bei der WHO und den UN, sondern 
auch bei vielen anderen Organisationen scheint 
es unwahrscheinlich, dass die Übertragung der 
livefähig inszenierten Pressekonferenzen künf-
tig wieder aufgegeben wird, zumal sie zugleich 
den Interessen der Absenderinnen und Absender 
ihrer jeweiligen Botschaften sowie den ökonomi-
schen Wünschen nach günstigerem „Content“ in 
vielen Redaktionen gleichermaßen gerecht wird. 
Groß dürfte für viele Organisationen auch die Ver-
suchung sein, Bilder und Statements auf eigenen 
Kanälen direkt an die Öffentlichkeit zu bringen 
und damit die vollständige Kontrolle über ihre 
Botschaften zu erlangen. Die WHO etwa wendet 
sich in der Covid-Pandemie schon lange nicht 

mehr ausschließlich an die Medien, sondern oft-
mals an jene globale Öffentlichkeit, von der Dirk­
Claas Ulrich noch vor wenigen Jahren behaup-
tete, sie sei nicht mehr als eine Chimäre (Ulrich 
2016): Etwa im Rahmen des Events „Social Media 
Live for the Public“, bei dem Expertinnen und 
Experten der WHO Fragen aus der Gemeinde der 
Facebook-, Twitter-, LinkedIn- und YouTube-Nut-
zerinnen und Nutzer beantworten. So gut es für 
die Wissensvermittlung ist, dass die WHO sich 
direkt an die globale Öffentlichkeit wendet, so 
klar ist auch, dass solche Initiativen nicht die 
Gatekeeper-Funktion ersetzen dürfen, die Korres-
pondentinnen und Korrespondenten erbringen, 
die die Organisation oft schon seit Jahren und 
Jahrzehnten verfolgen. Negatives Beispiel in die-
ser Hinsicht sind Organisationen wie das Inter-
nationale Olympische Komitee (IOC), die Fédéra-
tion Internationale de Football Association (FIFA) 
und die Union of European Football Associations 
(UEFA), in deren Rahmen eine unabhängige Be-
richterstattung praktisch unmöglich geworden 
ist. O-Töne und Bilder, bis hin zu Filmen unter 
Leitung einer eigenen Regie, haben die unabhän-
gige Berichterstattung von ihren Sportveranstal-
tungen ersetzt. Für die Olympischen Winterspie-
le 2022 in Peking waren unter Hinweis auf die 
Corona-Pandemie selbst direkte Interviews nicht 
mehr möglich. Journalistinnen und Journalisten 
sollten ihre Fragen nur schriftlich einreichen dür-
fen, was natürlich die Möglichkeit eröffnet, un-
liebsame Fragen einfach auszusortieren (Eyssel 
2021). Die Covid-Pandemie und die Beschränkun-
gen, die sie mit sich bringt, droht zum Vorwand 
dafür zu werden, unabhängige Berichterstattung 
gleich weder Art einzuschränken oder vollständig 
unmöglich zu machen.

Die Corona-Pandemie und ihre Folgen für die Auslandsberichterstattung
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Angesichts der beschriebenen Krise der Aus-
landsberichterstattung steht außer Frage, dass 
sich der Auslandsjournalismus verändern muss. 
Dieses Schicksal ihrer Profession teilen Aus-
landskorrespondentinnen und Auslandskorres-
pondenten mit allen anderen Journalistinnen 
und Journalisten, denen regelmäßig bescheinigt 
wird, dass sie sich neu erfinden müssen (vgl. 
Sängerlaub 2020). Und tatsächlich hat die Digi-
talisierung nicht nur die Medien, sondern auch 
unsere Wahrnehmung von der Welt so grund-
legend verändert, dass der Auslandsjournalis-
mus gleich in doppelter Hinsicht gefordert ist, 
sich dieser Situation anzupassen. Die Standards 
dafür wurden bereits weiter oben beschrieben: 
Orientierung, Kontextualisierung und Einord-
nung des Geschehens im Ausland, so dass Me-
dienkonsumentinnen und -konsumenten in die 
Lage versetzt werden, Entwicklungen jenseits 
von Deutschland und ihre möglichen Auswirkun-
gen auf sie selbst zu verstehen. Dass es dafür 
nicht die eine, große Lösung gibt, ist klar. Schon 
gar nicht gibt es ein „Zurück“ zur „guten alten 
Zeit“ des Auslandsjournalismus, die es tatsäch-
lich nie gab. Denn einerseits stimmt es, dass 
die Auslandsberichterstattung heute sehr viel 
besser sein könnte als sie ist, andererseits ist 
doch auch wahr, dass die technischen Möglich-
keiten für gute Auslandsberichterstattung noch 
nie so groß waren wie heute. Es muss also da-
rum gehen, diese Chancen zu nutzen – um damit 

eine Berichterstattung über das Ausland zu errei-
chen, die besser ist als alles bisher Dagewesene 
und die den Anforderungen einer Ära globaler 
Herausforderungen entspricht. Im Folgenden 
werden einige Eckpunkte skizziert, die für einen 
zukünftigen Auslandsjournalismus unabdingbar 
scheinen.

1. Stärkung der Netzwerke und Zusammen­
schlüsse freier Korrespondentinnen und Korres­
pondenten
Wichtigster Maßstab für qualitativ hochwerti-
ge Auslandsberichterstattung ist, dass sie vor 
Ort gemacht wird. Leserinnen und Leser müs-
sen einen Anspruch darauf haben, dass die 
Auslandsseiten von Korrespondentinnen und 
Korres pondenten im Ausland gefüllt werden. 
Nur so ist ein journalistisches „eyewitness- 
reporting“ möglich, das eine adäquate Abbil-
dung und Einordnung der Geschehnisse er-
möglicht. Weil Auslandskorrespondentinnen 
und -korrespondenten ihre Kompetenz dadurch 
erwerben, dass sie ihr Berichtsgebiet über 
lange Zeit kennen, muss diese Kompetenz in-
haltlich und finanziell honoriert werden, auch 
dann, wenn es nicht „brennt“. Angesichts der 
Tatsache, dass mit einer Ausweitung der nach 
Hamilton und James’ Systematik „traditional fo-
reign correspondents“ genannten festen Korres-
pondentinnen und Korrespondenten kaum zu 
rechnen ist, konzentrieren sich Lösungsansät-

6 Neuer Auslandsjournalismus? 
 Wie die Welt wieder sichtbarer werden kann
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ze auf die anderen beiden Typen von Bericht-
erstatterinnen und Berichterstattern im Aus-
land: Die „foreign local correspondents“, die 
aus ihren Heimatländern für deutsche Medien 
berichten und die „foreign foreign correspon-
dents“. Zu den letzteren zählt das Netzwerk der 
Weltreporter, das in diesem Diskussionspapier 
immer wieder erwähnt worden ist und dessen 
aktives Mitglied der Autor lange war. Seit mehr 
als 15 Jahren vereint das Netzwerk freie Journa-
listinnen und Journalisten, die im Ausland le-
ben und von dort für deutschsprachige Medien 
berichten. Zu den Vorteilen für die Mitglieder 
gehören der interne Austausch, die Bündelung 
von Angeboten, die laufende Sicherstellung von 
Qualitätsstandards und ein gemeinsames Mar-
keting. Jede Weltreporterin, jeder Weltreporter 
arbeitet aber für sich und deckt ihr Berichtsge-
biet alleine ab, die Berichte werden an traditio-
nelle Medien verkauft. Das Modell funktioniert 
für die knapp 50 Mitglieder auch deshalb, weil 
die meisten von ihnen schon seit langer Zeit im 
Ausland leben und arbeiten. Im Verlauf der Jahre 
wegfallende Kunden wurden bisher stets durch 
neue ersetzt. In ihrer Struktur entsprechen die 
Weltreporter einem klassischen Korresponden-
tennetzwerk, deren Nutzung jedem zahlenden 
Kunden freisteht.

Als Netzwerk der „foreign local correspondents“ 
verstehen sich dagegen die Hostwriter, ein Netz-
werk, das 2013 von den drei Journalistinnen Ta-
bea Grzeszyk, Sandra Zistl und Tamara Anthony 
gegründet wurde. Nach eigenen Angaben sind 
auf der Online-Plattform von Hostwriter inzwi-
schen 4.000 Journalistinnen und Journalisten 

aus 150 Ländern vertreten. Als Netzwerk will 
Hostwriter diese Journalistinnen und Journa-
listen miteinander in Verbindung bringen, um 
gemeinsame Recherchen zu ermöglichen. Die 
Professionalisierung der Plattform gelang mit 
Stiftungsgeldern. Beide Netzwerke, Weltreporter 
und Hostwriter, eint das Ziel, ein Netz aus Be-
richterstatterinnen und Berichterstattern bereit 
zu stellen, das Berichterstattung aus allen Win-
keln der Welt bieten kann. Das alleine bekämpft 
aber nur den ersten der oben aufgeführten Grün-
de, das Verschwinden der Korrespondentinnen 
und Korrespondenten, die für die Krise der Aus-
landsberichterstattung auszumachen sind.

2. Erhalt der Auslandsseiten und ­sendeplätze 
und kreative Nutzung neuer Möglichkeiten
Zugleich braucht es „Gefäße“, in denen die ver-
tiefte und kontinuierliche Berichterstattung auch 
aus vernachlässigten Regionen Platz findet. Als 
erster Schritt sollte sichergestellt werden, dass 
die Auslandsflächen nicht noch weiter schrump-
fen als bisher. Gerade im öffentlich-rechtlichen 
Rundfunk wäre ein deutliches Eintreten der 
Rundfunkräte für eine breite Berichterstattung 
aus dem Ausland nötig. Erfolgreiche Angebote 
wie die „Tagesspiegel Back ground“-Newsletter 
oder der Fachdienst „Africa Confidential“ weisen 
zudem daraufhin, dass Berichterstattung sich 
wirtschaftlich erfolgreich an ein kleineres, an 
bestimmten Thematiken interessiertes Pu blikum 
wenden kann. Gerade weil die reinen Produk-
tionskosten für (digitale) Medien so niedrig sind 
wie nie, könnten vertiefte Recherchen in solchen 
separat bezahlten Newslettern vertrieben wer-
den, während kürzere Berichte, die dennoch 
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vom Aufwand der langen Recherche profitieren, 
in den „Hauptmedien“ publiziert werden, die 
eine breitere Zielgruppen ansprechen. Damit 
würde in Medienhäusern auch der Entwicklung 
Rechnung getragen, dass solche „breit rezipier-
ten Medien“ womöglich eines Tages der Vergan-
genheit angehören könnten. Der New Humanita-
rian, der aus dem früheren Informationsdienst 
der UN-Nothilfekoordination hervorgegangen 
ist, finanziert sich aus Stiftungsgeldern und 
Spenden. Er spricht mit seinen Berichten aus 
Entwicklungsländern und der Welt der Entwick-
lungsarbeit eine Zielgruppe an, die in diesem 
Bereich arbeitet und bereit ist, für qualitativ 
hochwertige Informationen in ihrem Bereich zu 
spenden. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind 
neben einer Redaktion in Genf überwiegend „fo-
reign local correspondents“.

Eine weitere Möglichkeit, Flächen für die Aus-
landsberichterstattung zu schaffen, sind Eigen-
publikationsmodelle der Korrespondentinnen 
und Korrespondenten. Zu den Plattformen, auf 
denen vertiefte Recherchen aus einer bestimm-
ten Weltregion veröffentlicht werden, zählen etwa 
die Riffreporter, auf deren Seite bereits Korres-
pondentinnen und Korrespondenten aus Afrika, 
Australien und Lateinamerika eigene Präsenzen 
und Abo-Angebote erstellt haben. Bettina Rühl, 
die dort mit zwei Kolleginnen die „Afrikareporter“ 
betreibt, begründet den Aufbau der eigenen Sei-
te so: „Wir können die Themen bestimmen, wir 
können die Länge bestimmen, wir können auch 
multimedial Elemente einbauen und hintergrün-
digen Journalismus betreiben. Aber damit das 
überleben kann, braucht er [der Journalismus] 

neue Finanzquellen. Und die Afrika reporter sind 
der Versuch, auszuloten, ob wir uns direkt an 
Leserinnen und Leser wenden können und errei-
chen können, dass unsere Arbeit sich auszahlt.“ 
Dabei räumt Rühl ein, dass man als Journalistin 
und Journalist zu gerne unterschätze, dass zu 
einem Verlag oder einem Sender sowohl eine 
Marketing- wie auch eine kaufmännische Ab-
teilung gehöre. „Es hilft wenig, einfach nur eine 
Geschichte ins Internet zu stellen, ohne irgend-
welche begleitenden Maßnahmen. Das kriegt 
nämlich niemand mit, und bezahlen tut es auch 
keiner.“ Wenn Auslandskorres pondentinnen 
zu ihren eigenen Verlegerinnen werden sollen, 
braucht es nach Rühls Erfahrung Fähigkeiten, 
die von den Betroffenen oft erst gelernt werden 
müssen. Dennoch scheint es, als sei der Schritt, 
nicht nur sich, sondern auch die recherchierten 
Geschichten selber zu vermarkten, unausweich-
lich – wenn auch nicht ausreichend, um Korres-
pondentinnen- und Korrespondentenstellen al-
leine zu finanzieren.

Die Nahost-Korrespondentin Theresa Breuer 
nutzte eine Plattform für Projektspenden, um 
gezielt Mittel für eine Recherche zu gewinnen. 
Gemeinsam mit einer Kollegin hatte sie sich vor-
genommen, ein Team aus afghanischen Berg-
steigerinnen bei ihrem Aufstieg auf den höchs-
ten Berg Afghanistans zu begleiten – ein Berg, 
der 7.500 Meter hoch ist und den noch nie eine 
afghanische Frau bestiegen hat. „Und dann ha-
ben wir beschlossen: Lass uns das doch beglei-
ten als Printreportage und Fotoreportage, aber 
auch als Dokumentarfilm. Und dieses Vorhaben 
haben wir dann einfach realisiert, [haben] über 

https://www.thenewhumanitarian.org/
https://www.riffreporter.de/de
https://www.riffreporter.de/de/magazine/afrika
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zwei Jahre geplant und […] erst einmal viel eige-
nes Geld reingesteckt, haben immer wieder auch 
kleinere Aspekte dieser Geschichte ausgekop-
pelt und uns somit unser weiteres Leben auch 
in Afghanistan finanziert. Dann haben wir Spon-
soren gefunden für die Bergexpedition und eine 
große Kickstarter-Kampagne ins Leben gerufen, 
über die wir nochmal 50.000 Euro eingesammelt 
haben.“ Eine der Frauen schaffte es tatsächlich 
bis zum Gipfel. Dennoch sind die Geschichten al-
ler Frauen spannend weitergegangen, wie Breuer 
erzählt, so dass sie nun eine Fortsetzung plant. 
Allerdings ist es zwar möglich, mit einer solchen 
Kampagne einzelne Recherchen zu finanzieren 
und zugleich bekannt zu machen. Unklar ist je-
doch, ob sich Crowdfunding-Portale wie Kickstar-
ter, aber auch entsprechende Angebote des 
investigativen Netzwerks Correctiv (vgl. deren 
„Crowdfunding für Journalismus auf Startnext“) 
oder auf die persönliche Unterstützung von Krea-
tiven ausgerichtete Plattformen wie Steady oder 
Patreon dafür eignen, eine Korrespondentin, ei-
nen Korrespondenten dauerhaft zu finanzieren. 
Denn eigene Erfahrungen und Gespräche mit de-
nen, die solche Kampagnen organisiert haben, 
zeigen, dass der Aufwand, der zur Versorgung 
einer Spenderinnen- und Spendergemeinde be-
trieben werden muss, oft so hoch ist, dass der 
Ertrag nicht dem Aufwand entspricht. Ähnliches 
gilt auch für Recherchestipendien, die oft sehr 
umfangreiche Vorrecherchen erfordern, die in die 
Antragstellung einfließen sollen. Für einzelne, 
aufwändige Recherchen sind sie sicherlich eine 
gute Finanzierungsoption. Eine kontinuierliche, 
dauerhafte Finanzierung von Auslandsberichter-
stattung gewährleisten sie hingegen nicht.

3. Stärkeres Engagement Deutschlands bei Ver­
stößen gegen die Pressefreiheit
Auslandskorrespondenten und -korresponden-
tinnen müssen nicht zuletzt angesichts der in 
Kapitel 4.5 ausführlich dargestellten Zunahme 
von Propaganda neue Aufgaben wahrnehmen, 
die über den traditionellen Faktencheck in der 
Berichterstattung hinausgehen. Eine Initiative, 
die in Afrika entstanden ist, ist die Organisation 
Africa Check, die mit vier Büros auf dem Konti-
nent sensible Informationen überprüft. Ähnliche 
Aufgaben kommen zunehmend auch Korrespon-
dentinnen und Korrespondenten zu. Sich dann 
auch noch als sein eigener Verleger selbst zu ver-
kaufen, ist eine zeitliche Bürde, die nicht jeder 
und jede übernehmen können wird, zumal die 
genannten wachsenden Hürden der Berichter-
stattung ebenfalls zeitlich zu Buche schlagen – 
bis hin zur im gleichen Kapitel beschriebenen 
Verfolgung durch staatliche Institutionen oder 
diesen hörigen Organisationen.

In den Fällen, in denen die Arbeit von Journalistin-
nen und Journalisten von Seiten des Gaststaats 
stark behindert wird, wird es in Zukunft beson-
ders wichtig sein, dass sich die Betroffenen auf 
die Unterstützung der deutschen Botschaften 
verlassen können. Das gilt im konkreten Fall, 
wenn Korrespondentinnen und Korresponden-
ten betroffen sind, aber ebenso für lokale Jour-
nalistinnen und Journalisten. Die zunehmenden 
Einschränkungen machen die Verteidigung der 
Pressefreiheit in allen Ländern zu einer Frage, 
die weit über das Grundsätzliche hinausgeht. 
Wenn deutsche Leserinnen und Leser weiterhin 
erfahren sollen, was in anderen Teilen der Welt 
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geschieht, dann müssen Vertreterinnen und 
Vertreter Deutschlands in der Welt Verstöße ge-
gen die Pressefreiheit stärker thematisieren als 
bisher. Denn die Unterdrückung von Berichter-
stattung in einem beliebigen Land hat direkte 
Auswirkungen darauf, was wir aus diesem Land 
erfahren können.

4. Öffentliche Förderung der Auslandsbericht­
erstattung
Und auch beim letzten Faktor wird der Staat ins 
Spiel kommen müssen. Das einzige Werkzeug, 
das gegen das Schrumpfen von Budgets wirken 
kann, ist ein so altes wie bewährtes: Geld. Und 
sein Einsatz ist ein notwendiges Mittel gegen 
das, was Jens Müller und Roland Schröder als 
„Ökonomisierung der Auslandskorrespondenz“ 
kritisieren (Müller/Schröder 2008, S. 100 f.): 
„Wenn bislang das journalistische Besser das 
ökonomische Mehr dominiert haben mag, so ist 
dieser Schein der Klarheit gewichen, dass zu-
mindest bei privat organisierter Bereitstellung 
des in vielerlei Hinsicht öffentlichen Gutes Infor-
mation die ökonomischen Grundlagen als Eng-
passfaktor des Journalismus ebenso bedeutsam 
sind wie dessen Ziele und Ergebnisse selbst.“ 
Es ist keineswegs zwangsläufig, dass die Aus-
landsberichterstattung in den vergangenen Jah-
ren derart zusammengekürzt worden ist, dass 
wir von der Welt nur noch wenig mitbekommen 
(können). Diese Entwicklung muss vielmehr als 
Ergebnis eines primär gewinnorientierten Jour-
nalismus verstanden werden. Wenn Informa-
tion aus dem Ausland dagegen – mit Müller und 
Schröder gesprochen – als öffentliches Asset 

verstanden würde, die (wie etwa Infrastruktur) 
die Grundlage für Demokratie und Prosperität 
darstellt, könnte die Lage schnell eine andere 
sein. Auslandsberichterstattung ließe sich dann 
öffentlich fördern und damit ausweiten. So wie 
die Bundesrepublik sich Filmförderung leistet, 
kann sie sich auch eine Förderung der Auslands-
berichterstattung leisten. Was bislang fehlt, ist 
der politische Wille dazu.

Gründe für eine solche Förderung gibt es genü-
gend. Wer schon einmal als Korrespondentin 
oder Korrespondent im Ausland gearbeitet hat, 
der oder die weiß, wie sehr Diplomatinnen und 
Diplomaten auf die Informationen angewiesen 
sind, die sie von Auslandskorrespondentinnen 
und Auslandskorrespondenten der deutschen 
Medien erfahren – ob über den Umweg der Ver-
öffentlichung oder im informellen Austausch. 
Andere öffentliche Quellen, die bisher zusätz-
lich herangezogen wurden, nehmen (wie oben 
dargestellt) ab. So wie Bürgerinnen und Bür-
ger sich schlechter eine Meinung über das Ge-
schehen in der Welt machen können, geht es 
auch Botschafterinnen und Beamten im Aus-
wärtigen Amt, denen über die Medien hinaus 
nur begrenzt unabhängige Informationen zur 
Verfügung stehen. Weil im Auswärtigen Amt 
täglich Entscheidungen über den Umgang mit 
Situationen in der Welt getroffen werden müs-
sen, ist eine verlässliche und kontinuierliche 
Auslandsberichterstattung für den Staat schon 
aus Eigeninteresse dringend förderungswür-
dig – zumal Deutschland sein globales Engage-
ment ausweiten will und sich etwa als künfti-
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ges ständiges Mitglied des UN-Sicherheitsrats 
sieht. Dass Propaganda die Sicherheit ganzer 
Staaten bedroht, wir uns gar bereits in einem 
„Krieg gegen die Realität“ befinden, wie der 
britische Journalist Peter Pomerantsev glaubt 
(Pomerantsev 2019), ist ein weiterer Grund, die 
Auslandsberichterstattung zu stärken. „Wenn 
gesamtgesellschaftliche Gewissheiten erodie-
ren, wenn Menschen sich fragen, wem sie noch 
trauen können, wenn Staat, Wissenschaft und 
Leitmedien ihre Informationshoheit verlieren, 
dann bilden sich soziale Parallelwelten, die 
neue Machträume eröffnen“, warnen Jaster 
und Lanius. Als Gegenmittel fordern sie, die 
in Folge der sozialen Medien totgesagte Gate-
keeper-Funktion des Journalismus wieder zu 
stärken. Denn: „Wer es schafft, Chaos anzurich-
ten, der schwächt damit seinen Gegner. Fake 
News werden gezielt eingesetzt, um Politik zu 
machen“ (Jaster; Lanius 2019, S. 8 f.). 

Interessen der deutschen Exportwirtschaft und 
der vielen reiselustigen Deutschen sind in 
dieser Argumentation noch gar nicht berück-
sichtigt. Zudem gibt es Millionen Deutsche mit 
Migrationshintergrund, die auf unabhängige 
Berichterstattung aus ihrem Heimatland ange-
wiesen sind. Die Beispiele machen offenkun-
dig, dass der gesamtgesellschaftliche Nutzen 
einer qualitativ hochwertigen Auslandsbericht-
erstattung vom privatwirtschaftlichen Nutzen 
abweicht (vgl. Müller/Schröder 2008, S. 104). 
Um den ersteren sicherzustellen, muss die 
Kosten- Differenz vom Staat gedeckt werden. 
Eine Verbesserung der Auslandsberichterstat-

tung aus rein betriebswirtschaftlicher Dynamik 
heraus zu erwarten, scheint naiv, auch wenn 
das Interesse an neuen Nachrichtensendungen 
im primär wirtschaftlich motivierten Privatfern-
sehen 2021 überraschend boomte (vgl. Men-
schner 2021, Ufer 2021).

Die Form einer Förderung von Auslandsbericht-
erstattung muss die Unabhängigkeit der Bericht-
erstattung gewährleisten und sollte Korrespon-
dentinnen und Korrespondenten vor Ort ebenso 
unterstützen wie Publikationen, die mehr Raum 
für Auslandsberichte schaffen. Die genaue Aus-
gestaltung wäre Sache der Politik, die sicherlich 
jedoch gut daran täte, alle betroffenen Grup-
pen  – auch Auslandskorrespondentinnen und 
Auslandskorrespondenten – am politischen Pro-
zess zu beteiligen. Unbezahlbar jedenfalls wäre 
eine solche Förderung kaum. Vor dem Hinter-
grund der technischen Realitäten ist Berichter-
stattung aus dem Ausland sogar womöglich so 
günstig wie nie zu haben. Wo vor zehn Jahren 
noch Studios mit Satellitenschüsseln, Telex- 
Geräte und aufwändige Technik gebraucht wur-
den, reichen heute selbst für Fernsehberichte 
ein Laptop und ein Handy aus: Natürlich nicht in 
allen Berichtsgebieten, aber sicher in denen, die 
zurzeit besonders unterbelichtet sind.

Gegen die staatliche Förderung der Auslands-
berichterstattung lassen sich mindestens die 
Argumente vorbringen, die gegen staatliche Me-
dienförderung überhaupt ins Feld geführt wer-
den: Drohende Wettbewerbsverzerrung auf dem 
Medienmarkt (etwa zugunsten großer Medien-
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konzerne), Gefahr der politischen Beeinflussung 
auch infolge von intransparenter Mittelvergabe 
(und damit letztlich das Ende der angestrebten 
Unabhängigkeit der Medien) oder die wenig ef-
fiziente Mittelausnutzung, wenn Geld nach dem 
Gießkannenprinzip vergeben wird5. Es handelt 
sich dabei sicherlich um Kritikpunkte, die ernst 
genommen werden und bei der konkreten Aus-
gestaltung eines Förderinstrumentariums be-
rücksichtigt werden müssen. Aktuelle Debatten 
über die staatliche Medienförderung, etwa in der 
Schweiz und auf EU-Ebene, thematisieren diese 

Fragen jedoch bereits – es sind Fragen, die nicht 
dem Auslandsjournalismus eigen sind, sondern 
auf jede Art von staatlicher Medienföderung 
zutreffen. Das Plädoyer des Autors geht dahin, 
diese Debatte zu führen und möglichst zielorien-
tierte Lösungen zu finden, dabei aber den Aus-
landsjournalismus (der aktuell in der Diskussion 
praktisch keine Rolle spielt) nicht aus den Augen 
zu verlieren. Dann könnte, durch eine Kombina-
tion der vier skizzierten Ansatzpunkte, die Welt 
in den deutschen Medien zumindest wieder ein 
wenig sichtbarer werden.

5 Vgl. in dem Zusammenhang die Debatte über die staatliche Medienförderung in der Schweiz, etwa bei Burkhardt 
(2021) oder Neff (2021).
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Interviewte Personen

Für diesen Bericht wurden mehrere Interviews mit Auslandskorrespondentinnen und Auslandskorres-
pondenten ausgewertet und zitiert, die vom Autor im Rahmen der Sendung „Weltreporter live: Unter-
wegs in der neuen Zeit. Welt ohne Reporter*innen? Das Verschwinden der Auslandsberichterstattung“ 
am 15. Dezember 2020 geführt wurden. Im Folgenden werden die Interviewten kurz vorgestellt:

Theresa Breuer, Jahrgang 1986, berichtet seit 2012 als Reporterin aus dem 
Nahen Osten. Nach Stationen in Israel, Kairo und Beirut lebt sie seit Anfang 
2018 in Kabul, Afghanistan. Sie schreibt, filmt und fotografiert für deutsche und 
englischsprachige Medien. Theresa Breuer hat von 2007 bis 2011 Publizistik 
und Politikwissenschaft in Berlin studiert. Im Anschluss absolvierte sie eine 
Ausbildung in der 50. Lehrredaktion der Deutschen Journalistenschule in Mün-

chen. 2012 lebte sie als Stipendiatin der Herbert-Quandt-Stiftung in Israel, von wo aus sie als freie 
Journalistin aus Tel Aviv, Jerusalem, Gaza und dem Westjordanland berichtete. Anfang 2013 ging sie 
nach Kairo, um die Nachwehen der Revolution zu begleiten. Auch dort erhielt sie für sechs Monate 
ein Stipendium der Studienstiftung des Deutschen Volkes für Auslandsberichterstattung. 

Weitere Informationen: weltreporter.net/author/breuerweltreporter-net/

Philipp Mattheis arbeitet seit 2019 als Asien-Korrespondent für den stern und 
Capital in Shanghai. Von 2016 bis 2019 war er als Nahost-Korrespondent für 
die WirtschaftsWoche und den Standard in Istanbul, davor abermals in China, 
Shanghai, für die WiWo. Er wurde 1979 im Münchener Speckgürtel geboren, 
studierte Philosophie auf der Hochschule für Philosophie S.J., und besuchte 
anschließend die Deutsche Journalistenschule in München. Anfang 2022 ist sein 
Buch „Ein Volk verschwindet. Wie wir China beim Völkermord an den Uiguren zuschauen“ im Verlag 
Ch. Links erschienen.

Weitere Informationen: weltreporter.net/author/mattheisweltreporter-net/

Bettina Rühl ist seit 1988 freiberufliche Journalistin und arbeitet schwerpunkt-
mäßig zu Afrika. Im April 2011 zog sie in die kenianische Hauptstadt Nairobi 
und lebt nun auch auf dem Kontinent, über den sie bis dahin im Rahmen mehr-
wöchiger Recherchereisen berichtete. Sie erscheinen in verschiedenen Sendun-
gen des ARD-Hörfunks, in Magazinen und Zeitungen. Außerdem vertritt sie regel-
mäßig die ARD-Hörfunkkorrespondentin für Ostafrika. Für ihre Berichterstattung 
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Hinweise zum Autor

Marc Engelhardt arbeitet seit 2004 als freier Auslandskorrespondent. Nach sieben Jahren in Afrika 
am Standort Nairobi berichtete er seit Ende 2011 aus Genf über die Ereignisse bei den Vereinten 
Natio nen und den mehr als 200 internationalen Organisationen am Genfer See. Seit Oktober 2021 
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lichem Recht abgeschlossen. Es folgten ein Volontariat beim Norddeutschen Rundfunk und mehrere 
Jahre bei der ARD Tagesschau. Berufsbegleitend studiert er an der Fernuniversität Hagen im Master­
Studien gang Philosophie. Er ist außerdem Autor und Herausgeber zahlreicher Bücher. Sein Buch 
„Weltgemeinschaft am Abgrund. Warum wir eine starke UNO brauchen“ wurde 2018 mit dem „Prix 
Nicolas Bouvier“ ausgezeichnet.

Weitere Informationen: crowdnewsroom.org, linkedin.com/in/marc­engelhardt­9b524462

aus und über Afrika wurde sie 2020 mit dem Bundesverdienstkreuz geehrt. Ihre Features, Reportagen 
und Berichte wurden mehrfach ausgezeichnet. Unter anderem wurde sie 2018 für ihre Afrika­Bericht­
erstattung im Hörfunk mit dem Robert­Geisendörfer Sonderpreis ausgezeichnet. 2015 wurde sie mit 
dem „Prix Europa“ für das beste europäische investigative Radiofeature des Jahres („Best European 
Radio Investigation of the Year“) geehrt. 2013 erhielt sie für ihre einstündige Hörfunk­Dokumentation 
„Der Anführer“ in Berlin den „Reemtsma Liberty Award“.

Weitere Informationen: weltreporter.net/author/bettina_ruehl/

Jürgen Stryjak, Jahrgang 1962, arbeitet seit 1999 als Nahostkorrespondent aus 
Kairo und der Region vor allem für den ARD­Hörfunk. Er hat die Henri­Nannen­ 
Schule sowie die Akademie für Publizistik in Hamburg besucht und Arabisch in 
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Tabelle A1
Ausgewertete Berichte mit den Stichworten „Mali“ und „Bamako“ in 23 überregionalen und 
führenden Regionalzeitungen im Jahr 2019

Überschrift Thema Verfasser Publikation Ortsmarke Wörter Datum

Mission Frieden Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Paul Starzmann Tagesspiegel keine 1.292 27.12.

Von Frankenberg ins 
heiße Mali

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Stephan Lorenz Freie Presse Koulikoro 1.009 23.12.

Die UN-Mission Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Ostsee-Zeitung keine 149 21.12.

13 Soldaten sterben bei 
Helikopter- Unfall

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

dpa Freie Presse Bamako 154 27.11.

Operation Ratlos Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Katrin Gänssler die tageszeitung Bamako, 
Abuja

1.089 20.11.

Mehr als 50 Tote in Mali Islamismus dpa Süddeutsche 
Zeitung

Bamako 130 4.11.

IS bekennt sich zu schwe-
rem Angriff auf Malis 
Armee

Islamismus Dominic Johnson, 
afp

die tageszeitung Berlin 472 4.11.

Terrormiliz bekennt sich zu 
Attentat auf Militär in Mali

Islamismus epd, dpa Hamburger 
Abendblatt

Genf, 
Bamako

124 4.11.

IS bekennt sich zu Attentat 
in Mali

Islamismus epd, dpa Saarbrücker 
Zeitung

Genf, 
Bamako

385 4.11.

IS bekennt sich zu Angriff 
in Mali

Islamismus epd, dpa Freie Presse Bamako 132 4.11.

Truppenbesuch in Mali Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Passauer Neue 
Presse

Deggendorf 283 12.10.

Zu Besuch auf einer töd-
lichen Drehscheibe

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Boris Herrmann Süddeutsche 
Zeitung

Bamako, 
Gao

775 9.10.

AKK bei IBK: Mali und der 
asymmetrische Krieg

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Dominic Johnson die tageszeitung Berlin 740 9.10.

Afrikanische Einsichten Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Christian 
Schweppe

Die Welt Niamey, 
Bamako, 
Gao

1.498 9.10.

„Bop-Bop“-Rufe statt 
Munition

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Gregor Maynitz Rhein-Zeitung Koulikoro 605 8.10.

Kramp-Karrenbauer 
besucht erstmals Bundes-
wehrsoldaten in Mali

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Christian 
Schweppe

Die Welt Niamey 678 7.10.

Der Einsatz der Bundes-
wehr in Mali

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Kieler Nachrich-
ten

197 12.9.

„Ein Laborversuch mit 
Spezialkräften“

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Christian Schwep-
pe, Thorsten 
Jungholt

Die Welt Berlin 1.055 6.9.
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Gefährlicher Pragmatis-
mus

Gewalt in Mali Anna Reuss Süddeutsche 
Zeitung

München 617 30.8.

René verteidigt Deutsch-
land in Mali

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Rheinische Post Duisburg 764 6.8.

Voltaire lesen in Timbuktu Kultur Jonathan Fischer Süddeutsche 
Zeitung

Timbuktu 1.740 31.7.

Angst vor einem zweiten 
Afghanistan

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Jana Wochnik- 
Sachtleben, 
Ludger Smolka

Die Welt Gao 1.452 5.7.

Patrouille im Wüstensand Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Lutz Mükke Freie Presse Gao 1.400 7.6.

Mehr Militär, weniger 
Sicherheit

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Ramona Lenz Frankfurter 
Rundschau

Frankfurt 707 13.5.

Timbuktu tanzt Kultur Jonathan Fischer Süddeutsche 
Zeitung

Timbuktu 1.832 11.5.

Im Westen nichts Gutes Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Paul Starzmann Tagesspiegel Berlin 684 9.5.

Enttäuschte Freunde Merkel-Reise 
nach Westafrika

Paul Starzmann Tagesspiegel Berlin 737 3.5.

Mali: Nein zur ethnischen 
Säuberung

Massaker in 
Ogossagou

afp die tageszeitung Berlin 213 8.4.

130 Tote bei Angriff auf 
Dorf in Mali

Massaker in 
Ogossagou

afp Tagesspiegel Bamako 311 25.3.

Massaker in malischem 
Dorf

Massaker in 
Ogossagou

dpa Süddeutsche 
Zeitung

Bamako 146 25.3.

134 Tote nach Angriff auf 
ein Dorf in Mali

Massaker in 
Ogossagou

dpa, afp Frankfurter 
Rundschau

347 25.3.

Massaker in Dorf – mehr 
als 100 Tote

Massaker in 
Ogossagou

dpa Hamburger 
Abendblatt

Bamako 135 25.3.

Bei Massaker in Mali Kin-
der und Alte verbrannt

Massaker in 
Ogossagou

Dominic Johnson die tageszeitung Berlin 546 25.3.

Machetenmassaker im 
Morgengrauen

Massaker in 
Ogossagou

Ralph Schulze Freie Presse Bamako 424 25.3.

Massaker in Mali fordert 
134 Tote

Massaker in 
Ogossagou

dpa Kölner Stadt- 
Anzeiger

Bamako 178 25.3.

Himmel über der Wüste Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Joachim Käppner Süddeutsche 
Zeitung

2.311 11.3.

Riskante deutsche Mali- 
Mission geht weiter

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Christopher 
Ziedler

Stuttgarter 
Zeitung

Stuttgart 734 2.3.

Maas für bessere Ausrüs-
tung der Bundeswehr

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

dpa Saarbrücker 
Zeitung

Koulikoro 218 1.3.

Maas besucht Truppe in 
Mali

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

dpa Süddeutsche 
Zeitung

Gao 165 28.2.

Nach Terrorangriff: Maas 
reist nach Mali

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

dpa Stuttgarter 
Zeitung

Berlin 135 28.2.

Maas: Mali-Einsatz wird 
noch lange dauern

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Rhein-Zeitung Gao 188 28.2.

Maas besorgt über Mali Bundeswehr-
Auslandseinsatz

dpa Süddeutsche 
Zeitung

Freetown 246 26.2.

Angriff auf EU­Militärlager Bundeswehr-
Auslandseinsatz

dpa Süddeutsche 
Zeitung

Bamako, 
Berlin

142 25.2.

Angriff auf Blauhelme 
in Mali

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

dpa Kölner Stadt- 
Anzeiger

Berlin 217 25.2.
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Tabelle A2
Ausgewertete Berichte mit den Stichworten „Afghanistan“ und „Kabul“ in 23 überregionalen 
und führenden Regionalzeitungen (September-Dezember 2019)

Überschrift Thema Verfasser Publikation Ortsmarke Wörter Datum

Ein Dorfsheriff im 
Auslands einsatz

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Wolfgang Klietz Hamburger 
Abendblatt

Tangstedt 909 28.12.

Ein Brief nach drei Jahren Flüchtlings-
schicksal

Jörg Aberger dpa, Mitteldeut-
sche Zeitung

Merseburg 596 28.12.

In Afghanistan starben 
100.000 Zivilisten seit 
2019

Militärbilanz dpa, Rheinische 
Post

Kabul 260 27.12.

Ein zähes Mädchen Flüchtlings-
schicksal

Susanne 
Memarnia

taz Berlin 611 24.12.

Masar-i-Sharif. Ein Sonn-
tag vor Weihnachten

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Sabine Ludwig Frankfurter 
Neue Presse

Masar -i-
Sharif

1.355 24.12.

Opposition nennt Wahl in 
Afghanistan betrügerisch

Wahlen Tobias Matern Süddeutsche 
Zeitung

München 460 23.12.

Amtsinhaber liegt bei 
Wahl in Afghanistan vorn

Wahlen dpa Rheinische Post Kabul 177 23.12.

Achtzehn Jahre Militärbilanz Tobias Matern Süddeutsche 
Zeitung

925 23.12.

Amtsinhaber Ghani ge-
winnt Präsidentenwahl

Wahlen epd Hamburger 
Abendblatt

Kabul 79 23.12.

Ghani liegt bei Wahl in 
Afghanistan vorn

Wahlen Rhein-Zeitung Kabul 167 23.12.

Ein Toter und 60 Verletzte 
bei Anschlag auf US-Basis

Terroranschlag Reuters Hamburger 
Abendblatt

Kabul 91 12.12.

Eine Tote bei Anschlag in 
Afghanistan

Terroranschlag Reuters Hannoversche 
Allgemeine

Kabul 92 12.12.

Auf verlorenem Posten Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Paul Starzmann Tagesspiegel Berlin 771 7.2.

Zehn Tote bei Angriff auf 
UN-Truppen in Mali

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

dpa Saarbrücker 
Zeitung

Bamako, 
New York

345 22.1.

Blauhelme in Mali getötet Bundeswehr-
Auslandseinsatz

dpa Süddeutsche 
Zeitung

Bamako 168 21.1.

Blauhelme in Mali getötet Bundeswehr-
Auslandseinsatz

dpa Mitteldeutsche 
Zeitung

Bamako 170 21.1.

Acht Blauhelme sterben 
bei Angriff

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

dpa Freie Presse Bamako 183 21.1.

Dutzende Tote nach 
Überfall

Gewalt im Zen-
trum Malis

dpa Süddeutsche 
Zeitung

Bamako 174 3.1.

37 Tote in malischem Dorf Gewalt im Zen-
trum Malis

dpa Frankfurter Neue 
Presse

Bamako 158 2.1.

Quelle: Eigene Darstellung mit Daten der Pressedatenbank Genios.
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Eine Tote bei Angriff in 
Afghanistan

Terroranschlag Reuters Ostsee-Zeitung Kabul 99 12.12.

„Wir hatten nicht die 
leiseste Ahnung“

Afghanistan-
Papers

Frank Herrmann Saarbrücker 
Zeitung

Washington 762 12.12.

Afghanistan und kein 
Ende

Afghanistan-
Papers

Andreas 
Schwarzkopf

Frankfurter 
Rundschau

789 11.12.

USA verhandeln wieder 
mit Taliban

Taliban-
Verhandlungen

afp Frankfurter Neue 
Presse

Doha 101 9.12.

Taliban töten Polizisten Terroranschlag dpa Frankfurter Neue 
Presse

Kabul 121 7.12.

Mit dem Flieger zurück in 
den Krieg geschickt

Abschiebungen Patrick Guyton, 
Dinah Riese

taz 795 6.12.

USA sprechen mit Taliban Taliban-
Verhandlungen

dpa Tagesspiegel Washington 100 5.12.

48 Stunden in einem 
kriegszerrissenen Land

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Christian 
Schweppe

Welt Kunduz 919 5.12.

Eins mit der Truppe Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Daniel Brössler Süddeutsche 
Zeitung

Kunduz, 
Masar -i-
Sharif

1.685 5.12.

Mehr Schutz vor den 
Taliban

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Robert Birnbaum Tagesspiegel Kunduz 695 5.12.

Vom Christkindlmarkt 
ins Kriegsgebiet

Abschiebungen Passauer 
Neue Presse

Passau 405 5.12.

Warum die Bundeswehr 
in Afghanistan bleibt

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Miguel Sanches Hamburger 
Abendblatt

Kunduz 761 5.12.

Warum wir in Afghanistan 
bleiben

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Miguel Sanches Thüringer 
Allgemeine

Kunduz 761 5.12.

Neue Unsicherheit am 
Hindukusch

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Eva Quadbeck Rheinische Post Ma-
sar-i-Sharif

854 4.12.

Afghanen zwischen Gewalt 
und Hoffnung

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

dpa Saarbrücker 
Zeitung

Masar- i-
Sharif

607 4.12.

Kampfauftrag an der 
Heimatf ront

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Robert Birnbaum Tagesspiegel Ma-
sar-i-Sharif

662 4.12.

AKK in Afghanistan Bundeswehr-
Auslandseinsatz

dpa Frankfurter 
Neue Presse

Masar -i-
Sharif

634 4.12.

„Alle wollen die Truppen 
heimholen“

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Daniela Vates Märkische 
Allgemeine

Berlin 421 4.12.

„Alle wollen die Truppen 
heimholen“

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Daniela Vates Ostsee-Zeitung Berlin 429 4.12.

Die Zeichen stehen auf 
Unsicherheit

Bundeswehr-Aus-
landseinsatz

Eva Quadbeck Rhein-Zeitung Masar -i-
Sharif

666 4.12.

AKK für längeren 
Afghanistan- Einsatz

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Eva Quadbeck Rheinische Post Masar- i-
Sharif

563 3.12.

Truthahn und Taliban Taliban-
Verhandlungen

Tobias Matern Süddeutsche 
Zeitung

München 650 30.11.

Trump will wieder verhan-
deln

Taliban-
Verhandlungen

Thomas Ruttig taz 391 30.11.

3,5 Stunden Afghanistan Taliban-
Verhandlungen

Juliane Schäuble Tagesspiegel Washington 507 30.11.

Reden die Taliban mit 
Trump?

Taliban-
Verhandlungen

Rhein-Zeitung Washington 452 30.11.

Deal mit Taliban? Taliban-
Verhandlungen

Gabriele Venzky Nürnberger 
Nachrichten

Kabul 651 30.11.
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Trump startet neue Ge-
spräche mit Taliban

Taliban-
Verhandlungen

Tobias Matern Süddeutsche 
Zeitung

München 482 29.11.

Trauma, Armut, Aus-
beutung

Abschiebungen Dinah Riese taz Berlin 418 27.11.

Einmal Kabul und wieder 
weg

Flüchtlings-
schicksal

Dorian Baganz taz 884 21.11.

Taliban lassen Geiseln frei Taliban-
Verhandlungen

Reuters Süddeutsche 
Zeitung

Peschawar, 
Kabul

156 20.11.

Gefangenenaustausch für 
Frieden

Taliban-
Verhandlungen

Thomas Ruttig taz 480 14.11.

Bombenterror in Afgha-
nistan

Terroranschlag Märkische 
Allgemeine

134 14.11.

Kabul will Talibanführer 
freilassen

Taliban-
Verhandlungen

dpa Frankfurter 
Rundschau

310 13.11.

Zwei Professoren gegen 
drei Taliban

Taliban-
Verhandlungen

Tobias Matern Süddeutsche 
Zeitung

München 310 13.11.

Familie fährt auf Bombe – 
Tote und Verletzte

Terroranschlag dpa Thüringer 
Allgemeine

Kabul 83 5.11.

20 Soldaten in Afghanis-
tan getötet

Terroranschlag dpa Frankfurter 
Neue Presse

Kabul 129 30.10.

Zugeständnisse an die 
Taliban

Taliban-
Verhandlungen

Tobias Matern Süddeutsche 
Zeitung

München 633 29.10.

USA bleiben in Afghanis-
tan

US-Militäreinsatz dpa Süddeutsche 
Zeitung

Kabul 153 22.10.

Esper besucht Afghanistan US-Militäreinsatz AP Süddeutsche 
Zeitung

Kabul 171 21.10.

Anschlag auf Betende Terroranschlag dpa Süddeutsche 
Zeitung

Kabul 121 19.10.

Dutzende Tote bei An-
schlag auf Moschee

Terroranschlag dpa Hamburger 
Abendblatt

Kabul 95 19.10.

Mehr zivile Opfer in Afgha-
nistan

Militärbilanz dpa Tagesspiegel Kabul 419 18.10.

Zahl der zivilen Opfer auf 
Höchststand

Militärbilanz Kölner Stadt-
anzeiger

Kabul 239 18.10.

Hoher Al-Qaida-Komman-
dant getötet

Anti-Terror-
Einsatz

AP Saarbrücker 
Zeitung

Kabul 74 9.10.

Anschlag in Afghanistan Terroranschlag dpa Süddeutsche 
Zeitung

Kabul 83 8.10.

Abdullah prescht vor Wahlen afp Frankfurter 
Rundschau

Kabul 301 1.10.

Abdullah erklärt sich vor-
zeitig zum Sieger

Wahlen afp Stuttgarter 
Zeitung

Kabul 157 1.10.

Leere Wahllokale in Afgha-
nistan

Wahlen Thomas Ruttig, 
S. Reza Kazemi, 
Obaid Ali

taz Kabul, 
Herat, 
Talokan

879 30.9.

Die Angst führt zu leeren 
Wahllokalen

Wahlen Agnes Tandler Stuttgarter 
Zeitung

Kabul 474 30.9.

Viele Afghanen wählen 
nicht – aus Angst

Wahlen AP Rheinische Post Kabul 862 30.9.

Lebensgefährliche Wahl Wahlen Agnes Tandler Tagesspiegel Dubai 533 28.9.

Wahlkampf via Skype Wahlen Willi Germund Frankfurter 
Rundschau

643 28.9.

Abstimmung mit vollem 
Risiko

Wahlen Paul-Anton 
Krüger

Süddeutsche 
Zeitung

München 777 28.9.
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Oberlehrer ringt wieder 
mit Herrn Inshallah

Wahlen Thomas Ruttig, 
Reza Kazemi

taz Kabul 830 27.9.

NATO glaubt weiter an 
Frieden in Afghanistan

Militärbilanz Christoph Schiltz Welt Brüssel 534 26.9.

Bleiben alle Soldaten in 
Afghanistan?

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Rhein-Zeitung Kabul 273 26.9.

NATO bleibt in voller 
Stärke in Afghanistan

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

Ostsee-Zeitung 347 26.9.

Mindestens 35 Hochzeits-
gäste bei Armee-Einsatz 
getötet

Anti-Terror-
Einsatz

rtr Hamburger 
Abendblatt

Kabul 82 24.9.

Angriff auf Hochzeitsfeier Anti-Terror-
Einsatz

rtr Süddeutsche 
Zeitung

Kabul 241 24.9.

39 Tote bei Taliban- 
Anschlag

Terroranschlag rtr Süddeutsche 
Zeitung

Kabul 95 21.9.

Hadern mit einem der 
längsten Kriege

Militärbilanz Wolfgang Plasa, 
Gerd Gersbeck

Süddeutsche 
Zeitung

München 941 20.9.

Gewalteskalation in 
Afghanistan

Militärbilanz Kölner Stadt-
anzeiger

Kabul 30 20.9.

Schwere Attentate der 
Taliban

Terroranschlag AP Süddeutsche 
Zeitung

Kabul 167 18.9.

Fast 50 Tote bei zwei 
Anschlägen

Terroranschlag dpa taz Kabul 201 18.9.

Anschläge erschüttern 
Afghanistan

Terroranschlag Rhein-Zeitung Kabul 206 18.9.

Fast 50 Tote bei Explosion 
in Kabul

Terroranschlag dpa Frankfurter 
Neue Presse

Kabul 93 18.9.

Taliban lassen Rotes Kreuz 
arbeiten

Humanitäre Hilfe dpa Frankfurter 
Rundschau

200 16.9.

Kabul: Rakete trifft Minis-
terium

Terroranschlag dpa Stuttgarter 
Zeitung

Kabul 96 12.9.

Explosion nahe US-Bot-
schaft in Kabul

Terroranschlag dpa Saarbrücker 
Zeitung

Washing-
ton, Kabul

242 12.9.

Schmerzhaft nah Flüchtlings-
schicksal

Leonard 
Scharfenberg

Tagesspiegel Sofia 1743 12.9.

Taliban erobern zwei Be-
zirke in Afghanistan

Vormarsch 
Taliban

dpa Hamburger 
Abendblatt

Kabul 215 11.9.

Taliban erobern zwei 
Bezirke

Vormarsch 
Taliban

dpa Hannoversche 
Allgemeine

Kabul 230 11.9.

Berlin begrüßt Trumps 
Absage

Taliban-
Verhandlungen

rtr Stuttgarter 
Zeitung

Berlin 181 10.9.

Auf die radikale Art Taliban-
Verhandlungen

Frankfurter 
Rundschau

463 9.9.

Drei Tweets und kein 
Frieden

Taliban-
Verhandlungen

Moritz 
Baumstieger

Süddeutsche 
Zeitung

München 770 9.9.

Geplatzter Deal Taliban-
Verhandlungen

Juliane Schäuble Tagesspiegel Washington 652 9.9.

Trump bricht Gespräche 
mit Taliban ab

Taliban-
Verhandlungen

Willi Germund Stuttgarter 
Zeitung

628 9.9.

Kein Treffen in Camp David Taliban-
Verhandlungen

Stefan Schaaf taz 482 9.9.

Bundespolizei verlässt 
Kabul

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

afp Frankfurter 
Neue Presse

135 9.9.
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Trump lässt Taliban ab-
blitzen

Taliban-
Verhandlungen

dpa Mitteldeutsche 
Zeitung

Washington 501 9.9.

Der endlose Krieg: Trump 
sagt Talibangespräche per 
Twitter ab

Taliban-
Verhandlungen

Can Merey, 
Veronika 
Eschbacher

Freie Presse Washing-
ton, Kabul

791 9.9.

Trump zeigt Taliban die 
rote Karte

Taliban-
Verhandlungen

Can Merey, Vero-
nika Eschbacher

Saarbrücker 
Zeitung

Washing-
ton, Kabul

852 9.9.

Mindestens zehn Tote bei 
Anschlag in Kabul

Terroranschlag rtr Hamburger 
Abendblatt

83 6.9.

Bomben und Angriffe statt 
Frieden und Abzug

Taliban-
Verhandlungen

Thomas Ruttig taz 544 6.9.

Afghanistans Krieg im 
US-amerikanischen 
Frieden

Taliban-
Verhandlungen

Willi Germund Frankfurter 
Rundschau

570 4.9.

Kalkül mit Sprengsatz Taliban-
Verhandlungen

Moritz 
Baumstieger

Süddeutsche 
Zeitung

München 733 4.9.

Taliban setzen die USA 
unter Druck

Taliban-
Verhandlungen

Rhein-Zeitung 549 4.9.

Trotz Abkommen neue 
Gewalt in Kabul

Taliban-
Verhandlungen

Agnes Tandler Freie Presse Kabul 573 4.9.

Friedenspakt am Abgrund Taliban-
Verhandlungen

Matthias 
Schiermeyer

Stuttgarter 
Zeitung

569 4.9.

Frieden in Afghanistan 
ohne Waffenruhe?

Taliban-
Verhandlungen

Thomas Ruttig taz 580 3.9.

Gespräche mit Taliban 
ohne Erfolg

Taliban-
Verhandlungen

Kölner Stadt-
anzeiger

Kabul 226 3.9.

Friedensgespräche blei-
ben ohne Erfolg

Taliban-
Verhandlungen

Hannoversche 
Allgemeine

321 3.9.

Krieg und Friedensworte Taliban-
Verhandlungen

Süddeutsche 
Zeitung

München 669 2.9.

Bundeswehr-Camp in 
Afghanistan beschossen

Bundeswehr-
Auslandseinsatz

epd Rheinische Post Kabul 167 2.9.

Zurück auf Anfang Taliban-
Verhandlungen

Süddeutsche 
Zeitung

529 2.9.

Angriffe der Taliban 
überschatten Friedens-
gespräche

Taliban-
Verhandlungen

Hamburger 
Abendblatt

Kabul 87 2.9.

Viele Tote nach Angriffen 
der Taliban

Terroranschlag dpa Mitteldeutsche 
Zeitung

Kabul 202 2.9.

Überfälle der Taliban er-
schüttern Afghanistan

Terroranschlag Rhein-Zeitung Kabul 139 2.9.

Taliban­Angriffe belasten 
Gespräche

Taliban-
Verhandlungen

Freie Presse Kabul 312 2.9.

Taliban­Angriffe in Kundus Terroranschlag Thüringer 
Allgemeine

Kabul 97 2.9.

Taliban­Angriffe auf afgha-
nische Städte

Terroranschlag Frankfurter 
Neue Presse

Kabul 376 2.9.

Taliban­Angriffe in Kundus Terroranschlag Tagesspiegel Kabul 108 1.9.

Quelle: Eigene Darstellung mit Daten der Pressedatenbank Genios.
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Nr. 52 Soziale Rhetorik, neoliberale Praxis. Eine Analyse der Wirtschafts­ und Sozialpolitik der AfD
 (Stephan Pühringer, Karl M. Beyer, Dominik Kronberger)

Nr. 51 Desiderius­Erasmus­Stiftung. Politische Bildung von Rechtsaußen 
 (Arne Semsrott, Matthias Jakubowski)

Nr. 50 Künstliche Intelligenz und die Zukunft der Arbeit. Die digitale Transformation 
 in den (sozialen) Medien (Derya Gür­Şeker)

Nr. 49 Alternative Fakten im Gespräch. AfD-Diskussionen auf Facebook 
 (Hannah Trautmann, Nils C. Kumkar)

Nr. 48 Aufstocker im Bundestag IV. Bilanz der Nebenverdienste der Abgeordneten in der 19. Wahlperiode  
 (Sven Osterberg)

Nr. 47 Tragische Einzelfälle? Wie Medien über Gewalt gegen Frauen berichten   
 (Christine E. Meltzer)

Nr. 46 Wenn Politik Presse macht. Gastbeiträge von Politiker*innen in ausgewählten Tageszeitungen   
 (Marvin Oppong)

Nr. 45 30 Jahre staatliche Einheit – 30 Jahre mediale Spaltung. Schreiben Medien die Teilung 
 Deutschlands fest? (Lutz Mükke)

Nr. 44 „Alleine ist man zerbrechlich“. Perspektiven auf die Interessenvertretung von     
 Arbeitnehmer*innen in Ost und West (Simon Storks, Jana Faus, Rainer Faus)

Nr. 43 Streitfall Vermögenssteuer. Defizite in der Medienberichterstattung
 (Hendrik Theine, Andrea Grisold)

Nr. 42 Mauer in den Köpfen? Einstellungen zur deutschen Einheit im Wandel
 (Ayline Heller, Ana Nanette Tibubos, Manfred Beutel, Elmar Brähler)

Nr. 41 Wählen mit 16? Ein empirischer Beitrag zur Debatte um die Absenkung des Wahlalters 
 (Thorsten Faas, Arndt Leininger)

Nr. 40 Armutszeugnis. Wie das Fernsehen die Unterschichten vorführt (Bernd Gäbler)

Nr. 39 Stumme Migranten, laute Politik, gespaltene Medien. Die Berichterstattung über Flucht und   
 Migration in 17 Ländern (Susanne Fengler, Marcus Kreutler)

Nr. 38 Rechte Allianzen in Europa. Wie sich NationalistInnen gegen die EU verbünden
 (Malene Gürgen, Patricia Hecht, Christian Jakob, Sabine am Orde [Redaktion])

Nr. 37 Zwischen „Flüchtlingskrise“ und „Migrationspakt“. Mediale Lernprozesse auf dem Prüfstand
 (Michael Haller)

Nr. 36 Krimis, Kontroversen, Kochrezepte. Das Regionale in den Dritten der ARD – mit aktuellen 
 Programmanalysen von rbb und SWR (Joachim Trebbe, Eva Spittka)

Nr. 35 Agenda-Setting bei ARD und ZDF? Analyse politischer Sendungen vor der 
 Bundestagswahl 2017 (Marc Liesching, Gabriele Hooffacker)
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Nr. 34 Demoskopie, Medien und Politik. Ein Schulterschluss mit Risiken und Nebenwirkungen
 (Thomas Wind)

Nr. 33 Zwischen Fanreportern und Spielverderbern. Fußballjournalismus auf dem Prüfstand
 (Tonio Postel)

Nr. 32 Unsichere Arbeit – unsichere Mitbestimmung. Die Interessenvertretung atypisch Beschäftigter 
 (Berndt Keller)

Nr. 31 Aufstocker im Bundestag III. Eröffnungsbilanz der Nebenverdienste der Abgeordneten 
 zu Beginn der 19. Wahlperiode (Sven Osterberg)

Nr. 30 Netzwerk AfD. Die neuen Allianzen im Bundestag 
 (Malene Gürgen, Christian Jakob, Sabine am Orde)

Nr. 29 Lindners FDP. Profil – Strategie – Perspektiven (Michael Freckmann)

Nr. 28 Unternehmensteuern in Deutschland. Rechtliche Grauzonen und zivil gesellschaftliche
 Alternativen (Christoph Trautvetter, Silke Ötsch, Markus Henn)

Nr. 27 Polarisiert und radikalisiert? Medienmisstrauen und die Folgen
 (Oliver Decker, Alexander Yendell, Johannes Kiess, Elmar Brähler)

Nr. 26 Aufstocker im Bundestag II. Bilanz der Nebenverdienste der Abgeordneten in der 18. Wahlperiode
 (Sven Osterberg)

Nr. 25 Unterhaltung aus Bayern, Klatsch aus Hessen? Eine Programmanalyse von BR und hr
 (Eva Spittka, Matthias Wagner, Anne Beier)

Nr. 24 #MythosTwitter. Chancen und Grenzen eines sozialen Mediums  
 (Mathias König, Wolfgang König)

Nr. 23 Informationsfreiheit. Mehr Transparenz für mehr Demokratie   
 (Arne Semsrott)

Nr. 22 Journalist oder Animateur – ein Beruf im Umbruch. Thesen, Analysen und Materialien 
 zur Journalismusdebatte (Hans-Jürgen Arlt, Wolfgang Storz)

Nr. 21 Ausverkauf des Journalismus? Medienverlage und Lobbyorganisationen als Kooperationspartner
 (Marvin Oppong)

Nr. 20 Die AfD vor den Landtagswahlen 2016. Programme, Profile und Potenziale
 (Alexander Hensel, Lars Geiges, Robert Pausch, Julika Förster)

Nr. 19 Bürgerbeteiligung im Fernsehen. Town Hall Meetings als neues TV-Format?
 (Nils Heisterhagen)

Nr. 18 „Querfront“. Karriere eines politisch-publizistischen Netzwerks
 (Wolfgang Storz)

Nr. 17 Information oder Unterhaltung? Eine Programmanalyse von WDR und MDR
 (Joachim Trebbe, Anne Beier und Matthias Wagner)
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nem Newsletter über Projekte, 
Publikationen, Termine und Ver-
anstaltungen.

... veröffentlicht die Ergebnisse 
ihrer Forschungsförderung in der 
Reihe „OBS-Arbeitshefte“ oder 
als Arbeitspapiere (nur online). 
Die Arbeitshefte werden, wie 
auch alle anderen Publikationen 
der OBS, kostenlos abgegeben. 
Über die Homepage der Stiftung 
können sie auch elektronisch be-
stellt werden. Vergriffene Hefte 
halten wir als PDF zum Download 
bereit unter: www.otto-brenner-
stiftung.de/wissenschaftsportal/
publikationen/

... freut sich über jede ideelle 
Unterstützung ihrer Arbeit. Aber 
wir sind auch sehr dankbar, wenn 
die Arbeit der OBS materiell ge-
fördert wird. 

... ist zuletzt durch Bescheid des 
Finanzamtes Frankfurt am Main V  
(-Höchst) vom 4. November 2020 
als ausschließlich und unmittel-
bar gemeinnützig anerkannt wor-
den. Aufgrund der Gemeinnützig-
keit der Otto Brenner Stiftung sind 
Spenden steuerlich absetzbar 
bzw. begünstigt. 



0 50.000 100.000 150.000 200.000 250.000 300.000 350.000 400.000 450.000 500.000 550.000 600.000

IG METALL

Gliederungsname

Das Verblassen der Welt
Auslandsberichterstattung in der Krise

OBS-Arbeitspapier 53

Marc Engelhardt

EIN PROJEKT DER OTTO BRENNER STIFTUNG
FRANKFURT AM MAIN 2022www.otto-brenner-stiftung.de

Das Verblassen der Welt
Auslandsberichterstattung in der Krise

OBS-Arbeitspapier 53

OB
S-

Ar
be

its
pa

pi
er

 5
3

En
ge

lh
ar

dt
 –

 D
as

 V
er

bl
as

se
n 

de
r W

el
t




